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ladung. 


5 Bei dem bevorſtehenden Quarkalswechſel erlauben wir uns zu einem Abonnement auf unſere Zeitung ganz ergebenſt einzuladen. Gleichzeitig erſuchen wir unſere bisherigen Abonnenten, insbeſondere 
die auswärtigen, die Neubeſtellung für das 1. Quartal 1893 rechtzeitig bewirken zu wollen, damit in dem regelmäßigen Empfange des Blattes keine Unterbrechung eintrete. 


Stets bemüht, die „Altpreussis che 


Zeitung“ zu einer den Anforderungen der Zeit entſprechenden Tages⸗Zeitung zu machen, wird es in Zukunft noch mehr unſer eifrigſtes 


Streben ſein, durch eine freie überſichtliche und leidenſchaftsloſe, aber doch treffende und wahrheitsgetreue Berichterſtattung uns die Anerkennung unſerer 


Leſer zu erwerben. 


Im politiſchen Theile berichten wir täglich entweder in beſonderen Leitartikeln oder unter der Rubrik „Politiſche Ueberſicht“ über alle wichtigen Tagesfragen des In⸗ und 


Auslandes in unparteiiſcher Weile. Den Parlaments⸗ Berichten werden wir erhöhte Sorgfalt widmen. Außerdem gilt es aber für unſere Hauptaufgabe, den lokalen und provinziellen Theil unſeres Blattes 


immer reichhaltiger zu geſtalten und erſchöpfend und wahrheitsgetreu über die Ereigniſſe in der Stadt wie in der Umgegend zu berichten. 


eſſante techniſche und landwirthſchaftliche Berichte, 
enthalten die neueſten, uns direct per Draht zugegangenen 


In der täglich beigegebenen Roman ⸗ Beilage 


Nachrichten von beſonderer Wichtigkeit. 


Weiter bringen wir zuverläſſige Handels⸗Nachrichten und inter⸗ 


und unter der Rubrik „Vermiſchtes“ berichten wir über alle nennenswerthen Ereigniſſe im In- und Auslande. Unſere „Spezial⸗Telegramme“ 


GE 5 
„Der Hausfreund“ wie auch in der wöchentlichen Gratisbeilage 3 Mlustrirtes Sonntagsblatt“ 


finden unſere verehrten Leſer ausgewählte ſpannende Romane und Erzählungen, auch kleinere Aufſätze und Skizzen intereſſanten Inhalts. Im „Hausfreund“ veröffentlichen wir im bevorſtehenden Quartal 


zunächſt einen feſſelnden Roman von B. M. Capri: 


und wird in dieſen Tagen bereits mit dem Abdruck deſſelben begonnen werden. 
mit dem Roman erſchienenen Nummern gratis nachgeliefert. 
Die „Altpr. 


wird demnach vom ethiſchen Geſichtspunkte aus als 


Politiſche Tagesüberficht. 
Elbing, 23. Dez. 

e über die dreijährige 
Dienſtzeit beim Militär, welche gegenwärtig im 
„Militärwochenblatt“ laut werden, zu leſen, iſt von 
beſonderem Intereſſe. So leſen wir in einem Ar⸗ 
tikel des „Militärwochenblattes“ über „Truppenzahl und 
Truppengüte“ wörtlich Folgendes: „In der drei⸗ 
jährigen verſtümmelten Dienſtzeit, wie wir fie gegen- 
wärtig haben, ſteckt nur ein ſehr mäßiger militäriſcher 
Vortheil. Derſelbe wird aber ganz gewiß reichlich 
aufgewogen durch den Vortheil, den wir erzielen, 
wenn wir das Gefühl der Verſtimmung, des Ver⸗ 
druſſes aus der Truppe herausbringen, welches nach 
menſchlichen Empfindungen diejenigen Leute erfüllen 
muß, welche ein drittes Jahr unter der Fahne zu⸗ 
bringen, während der größere Theil ihrer Kameraden 
zu ſeinem bürgerlichen Berufe zurückkehrt. 

„Wenn eingewendet wird, daß bei den anderen 
Waffengattungen ja auch Leute ein drittes Jahr bei 
der Fahne bleiben, ſo wäre darauf zu erwidern, daß 
erſtens dort alle Mannſchaften ohne Unterſchied dienen 
müſſen, alſo das Gefühl einer Zurückſetzung innerhalb 
des Truppentheils nicht Platz greifen kann. Zweitens 
weiß der Mann, daß drei Jahre nöthig ſind, um 
ihn auszubilden, während bei der Infanterie durch 
die Dispoſitions⸗Urlauber der ſichtbare Beweis erbracht 
daß eine Ausbildung innerhalb zweier Jahre 


Die abfälligen Urtheil 


Feuilleton. 
Vom Himmel hoch. 


St . 
Eine Weihnachtsgeſchichte von Dr. te A 


E 

n dem großen, geräumigen Vorſaal des Herren⸗ 
Löblingen war der Weichnachtsmann bereits 
dem Feſt eingekehrt. Ein mächtiges 
Feuer von Holzklötzen praſſelte und kniſterte in ſeinem 
backſteinernen Kamin, auf zwei langen, weißgedeckten 
Tafeln waren Geſchenke in wohlgeordneten Reihen 
ausgelegt, Kleidungsſtücke, Schulbücher, Schreibuten⸗ 
ſilten und Kinderſpielſachen und zwei hochgewachſene 
junge Tannen in großen Kübeln, in der Mitte des 
Raumes, wurden ſoeben von mehreren welblichen 
Weſen als Weihnachtsbäume ausgeſchmückt. Ueber 
dem Allen lag der unbeſchreiblich ſüße, liebliche 
Weihnachtsduft von Tannennadeln, Honigkuchen, 
Aepfeln und Wachslichtchen, deſſen Zauber kein Men⸗ 
ſchenherz, ob alt oder jung, widerſtehen kann, und der 
zum Weihnachtsfeſte gehört wie Beilchengeruch aus 
friſchem, jungem Gras zum Frühling. 

Eine ältere Frau, 
lingen, trug aus der Vorrathskammer eine große 
Schüſſel voll rothbackiger Aepfel herbei und ſetzte ſie 
vor zwei junge Mädchen, die Pfarrerstocher und 
Schullehrerstocher des Dorfes, nieder, die damit be⸗ 
ſchäftigt waren, die Bäume zu putzen. 

„Sagen Sie, Frau Pfeiffer,“ fragte Pauline die 
Lehrerstochter, „kommt denn der Herr wirklich wieder 
nicht zum Feſt? Ich hatte doch beſtimmt erwartet, 
daß in dieſem Jahr —“ ein Blick ſtreifte das junge 
Mädchen an ihrer Seite, die ohne aufzuſehen, den 
Blick zu fühlen ſchien, denn ein feines Roth ſtieg in 
ihre blaſſen Wangen. 

„Sie müſſen Fräulein Gerta fragen,“ unterbrach 
die dicke Haushälterin mit dem grauen, ſchwammigen 
Geſicht die Fragende ſcharf. „Der gnädige Herr“, 
meinte fie in ihrem unverfälſchten Berliner Jargon, „hat 
an den Herrn Paſtor und nicht an mir geſchrleben 
von wegen des Weihnachtsfeſtes und er hat Fräulein 
Gerta mit die ganze Beſcheerung beauftragt, was mich 
ja auch nur angenehm ſein kann, indem daß ich die 


J 
hauſes von 
einige Tage vor 


die Haushälterin von Löb⸗ 3 


ſchwerwiegendes Element nicht anzujehen fein. Ebenſo 
verhält es ſich mit den mechaniſchen Geſichtspunkten 
der Ausbildung. Ein Theil der Dreijährigen wird 
milttäriſch nicht weiter ausgebildet, weil er zu be⸗ 
ſonderen Dienſtleiſtungen herangezogen wird, welche 
außerhalb der rein militäriſchen Thätigkeit liegen. 
Warum? weil diefe Leute eben als ausgebildet gelten. 
Der geringe Reſt, dec noch verbleibt, kann aber ſelbſt 
unter der Annahme, daß der Mann ſich noch in 
der Ausbildung vervollkommnet, die „Qualität“ der 
Truppe doch nur in ſehr geringem Umfange fördern.“ 

„Jedoch zugegeben, daß mit den dreijährig Ge⸗ 
dienten im Kriegsfalle eine größere Menge altge⸗ 
dienter und mechaniſch erfahrener Leute in die Truppe 
kommt, ſo braucht deshalb doch nicht zugegeben zu 
werden, daß der Geiſt der Truppe durch dieſelben 
eine beſondere Stärkung erfahren ſollte. Daß unter 
dieſen Dreijährigen viele beſtrafte Leute ſich befinden, 
dieſelben alſo nicht ſämmtlich als die beiten und zu⸗ 
verläſſigſten Elemente angeſehen werden können, liegt 
nun einmal in den Verhältuiſſen und außerdem find 
es noch ganz andere Dinge, welche den guten Geiſt 
einer deutſchen Truppe ausmachen, als das Bewußt⸗ 
ſein, gerade drei Jahre gedient zu haben. Nicht die 
dreijährige Dienſtzeit in ihrer gegenwärtigen Geſtalt 
it das „Kleinod“ unſeres Heeres, ſondern das Pflicht⸗ 
gefühl, die Hingebung und Treue, welche wir ererbt 


haben, und die wir 1 äahs 
verdroſſener Arbeit.“ weiter vererben in täglich 


* 
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchließt einen längeren 


Verantwortung mit dſe 
ſie bernach nicht zufried 
Herrn Paſtor wenden 
„Der Herr kommt 
ſagte Gerta ruhig, 
dieſen Worten und 
Zweige des Weihna 
zu 1 
„Ja in Nizza,“ fiel Frau Pfeiffer ein mit einem 
böſen Blick auf Gerta, 115 5 ja wohl ſeine 
Herzallerliebſte auch ſein.“ 
fi „Wie, was, wer?“ fragte die ſemmelblonde Pau⸗ 
ine mit dem Ausdruck geſpannteſter Neugier. 
„Ja, ich ſollte wohl eigentlich nicht davon reden, 
r janz unter uns, unſer Herr hat eine Liebſchaft, 
ene Br nich janz ſo wie es ſein follte. Mn 5 
und mü avon 
e poll.“ üſſen Sie halten, wenn ich 
auline verſchwor ſich zu ſchweigen wie das Grab 
und die dicke Haushälterin erzählte, indem ab und zu 
ein ſchadenfroher, blinzelnder Blick nach Gerta hin⸗ 
überzuckte, die ruhig in ihrer Arbeit fortfuhr: 
„Ich hatte mir ja längſt ſo mein Theilchen im 
Stillen gedacht, denn wenn ein reicher, vornehmer 
Herr, der es ſich man ſo ausſuchen kann, hoch in die 


Schuljören los bin und wenn 
en ſind, können ſie ſich an den 
und mir unjeſchoren laſſen.“ a 
nicht zum Feſt, er iſt in Nizza,“ 
aber ſie hatte ſich abgewandt bei 
beugte ſich nef auf die unteren 
chtsbaumes, um dort einen Apfel 


abe 


Zwanzig, noch nicht verheirathet ift, To hat das feine 
Bewandtniß. Und daß von ſein bischen Courmachen 
hie und da, wenn er ſich mal hier zu Haufe lang⸗ 
weilt, nich viel zu halten is, das kann doch Jeder ver⸗ 
nünftige Menſch auf den erſten Blick ſehn, und wer 
ih darauf was einbilden thut, der hat man ſehr 
wenig Verſtand. Na, es war im letzten Frühling, 
als unſer Herr ſich hier endlich mal janz häuslich 
eingecichtet hatte, wie Sie ja wiſſen und es den An⸗ 
ſchein hatte, als wolle er den Sommer über bei 
uns bleiben — da kommt eines Abends in der 
Dämmerung eine Poſtkutſche die Landſtraße daber⸗ 
gefahren, was ja hier keine Seltenheit is. 
So denke ich mir auch weiter nichts dabei — ich 
war jerade an der Gartenmauer bei die Radieschen 
— da ſteht mit einem Mal eine ſehr ſchöne, feine, 
janz und jar verſchleierte Dame vor mir und fragt, 
ob der Herr Baron zu Hauſe ſei. Ich, janz ver⸗ 
blüfft, ſage ja, und da befiehlt ſie mit einer Miene, 
wie ſie nur die janz vornehmen Damen fertig bringen 
— ich verſtehe mich auf ſo was — der Herr Baron 


Die Dorfprinzeſſin, FSU 


Neu eintretende Abonnenten erhalten die Zeitung ſchon von jetzt ab 


Zeitung“ koſtet pro Quartal: in der Expedition und den Abholeſtellen 1,60 M., mit Botenlohn 1,90 M., bei allen Poſtanſtalten 2,00 M., mit Briefträgerbeſtellgeld 2,40 M. 
Beftellungen werden ſowohl in unſerer Expedition, wie auch von ſämmtlichen Poſtauſtalten und Landbriefträgern entgegengenommen. | 


bis zum 1. Januar gratis, auch werden die bis dahin 


5 Hochachtungsvoll 1 
Redaction und Expedition. 


ange die politiſchen Verhältniſſe Europas ſich nicht 
weſentlich ändern, kann und wird die Forderung 
nach einer Erhöhung der Wehrkraft Deutſchlands 
nicht von der Tagesordnung verſchwinden. Kein 
zur Leitung unſerer auswärtigen Politik berufener 
Staatsmann, kein mit der Organiſation unſeres 
Kriegsheeres betrauter Offizier wird die Verantwort⸗ 
lichkeit für die Fortdauer des gegenwärtigen Zuſtandes 
übernehmen wollen und können. Gewiß nicht leichten 
Herzens haben die verbündeten Regierungen ſich zu 
den erhöhten Forderungen für das Heer entſchloſſen, 
nur die Ueberzeugung davon, daß unſere eigene Wehrkraft 
ſeit 1871 ſich nicht in dem Maße gehoben hat, wie die 
unſerer öſtlichen und weſtlichen Nachbarn, und daß 
wir in dem künftigen Kriege ſchwierigen Verhält⸗ 
niſſen mit relativ geringeren Kräften gegenüberſtehen 
werden, als je zuvor, hat ihre in den Grenzen des 
Durchführbaren gehaltenen Entſchließungen geleitet. 
Das, was bisher hiergegen vorgebracht iſt, dürfte 
nicht geeignet ſein, ſie umzuſtimmen. 
Das find ja nette Ausſichten! 
Betreffs der Militärvorlage geht den „Hamb. Nachr.“ 
aus nationalliberalen Kreiſen des Reichstags eine Er⸗ 
rterung zu, die annimmt, es würde ſich aus den 
Natlonal⸗Liberalen, den beiden konſervativen Fraktionen 
und einem Theil des Centrums ꝛc. eine Mehrheit 
bilden laſſen für die Bewilligung der Hälfte der ge⸗ 
forderten Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke. — „Die 
Hauptfrage iſt, ob die Regierung ſich entſchließen 
würde, von der Höhe ihrer urſprünglichen Forde⸗ 
rungen bis zu dieſer mittleren Summe herabzuſteigen 


möchte doch mal gleich in den Pavillon kommen, ſie 
wolle ihn dort erwarten, ſollte ich ihm ſagen. Als 
ich nun dem Herrn die Botſchaft ausrichtete und die 
Dame ſo ein bischen beſchrieb, da ſah ich ihm jleich 
an's Geſicht an, woher der Wind blies. Er hatte es 
eilig in den Pavillon zu kommen und da ſaßen fie 
Ja den janzen langen Abend zuſammen und Friedrich 
mußte das Abendbrod und die beſten Weine, ſogar 
Champagner dorthin bringen. Es war ein ſchöner 
Frühlingsabend, der Flieder ſtand in voller Blüthe 
und wir hatten jrade Vollmond. Erſt um zehne rum 
fuhr die fremde Dame in der Poſtkutſche wieder fort, 
na, und ich habe mir jrade nich ſehr jewundert, als 
unſer Herr am anderen Tage ſeine Sachen packte und 
auf und davon ging, um bis auf den heutigen Tag 
ſich nicht wieder ſehen zu laſſen in Löblingen. Na, 
er kann's ja haben, wir, ich und der alte Braunsdorf, 
ſehen unterdeſſen ſchon nach dem Rechten.“ 


„Aber ſchön iſt es doch nicht, daß ein junger 
Mann ſein Leben ſo auf Reiſen mit Nichtsthun ver⸗ 
geudet und Andern alle Arbeit und Sorge für ſeinen 
Beſitz überläßt. Und eine anſtändige Perſon kann 
dieſe feine Dame auch nicht ſein, ſonſt käme ſie nicht 
zu einem unverheiratheten Herrn ſo mir nichts, dir 
nichts hergelaufen. Und warum heirathet er ſie denn 
nicht und gründet eine rechtſchaffene Familie, wie es 
ſich für einen ordentlichen Chriſtenmenſchen paßt?“ 
bemerkte Pauline mit ſtrenger Richtermiene. 

„Na, Paulinchen, wir thun wohl beſſer, wenn 
wir uns nicht in die Angelegenheiten von die jroße 
Herrſchaften miſchen. Das können Sie denn doch nich 
jo beurtheilen, wie ſich die Sache da verhält — aber, 
Jotte doch! Fräulein Gerta, was is Sie denn — 
Sie kriegen doch nich die Ohnmacht?“ 


Gerta hatte ein Körbchen mit Aepfeln fallen 
laſſen, ſie war todtenblaß geworden und ſchien von 
r Schwindel befallen, denn ſie ſetzte ſich ſchnell 
nieder. 

Frau Pfeiffer ſtürzte ein Riechfläſchchen zu holen 
und Pauline ein Glas Waſſer. Als ſie zurückkehrten, 
war Gerta ſchon wieder auf den Füßen und hatte 
Mantel und Hut ongelegt. Sie lehnte jede Hülfe 
ab mit der Erklärung, daß ſie heftiges Kopfweh habe, 
bereits den ganzen Tag, und nach Hauſe gehen wolle, 
um ein wenig zu ruhen. Die Hauptarbeit jet ja 


Artikel über die Militärvorlage wie folgt: So 


f 


| und in die damit verknüpfte weſentliche Umgeftaltung 
ihrer Vorlage einzuwilligen.“ 


Das Miniſterium hat in diefer Woche ſich mit der 
Vorlage einer neuen Landtagswahlordnung ein⸗ 
verſtanden erklärt. Dieſe bezweckt nur einer erheb⸗ 
lichen Verſchiebung in der Wahlberechtigung, wie ſie 
in Folge der neuen Steuergeſetze ſein würde, vorzu⸗ 
beugen. Eine der weſentlichſten neuen Vorſchläge, die 
in der That viele Bedenken einfach beſeitigen würde, 
iſt die Beſtimmung, daß nicht wie bisher nur direkte 
Staatsſteuern, ſondern ſämmtliche öffentliche Abgaben 
(Staats-, Provinzial⸗, Kreis⸗, Kommunalſt euern) zur 
e der Eintheilung der Wählerklaſſen gemacht 
werden. rd 


* 


Mit den Straſverfolgungen der republikaniſchen 
Deputirten hat es in dem Panama⸗Skandal be⸗ 
gonnen und nun folgen, getreu dem republikaniſchenGrund⸗ 
ſatz: Gleichheit und Brüderlichkeit, auch Boulangiſten und 
Monarchiſten. Geſtern fand noch ſpät in der Nacht 
eine Konferenz des Generalſtaatsanwalts mit dem 
Juſtizminiſter Bourgeois ſtatt. Die Strafverfolgung 
gegen vier Boulangiſten, Naquet, Laur, Laguerre, 
Saint Martin, neun Monarchiſten und zwei republi⸗ 
kaniſche Abgeordnete ſoll beſchloſſen worden ſein. Bei 
allen Angeſchuldigten werden ſofort, nachdem die 
Kammer Beſchluß gefaßt, Hausſuchungen ſtattfinden. 
Auf dem durch Arton erhobenen Check ſteht ein 
Vermerk mit blauer Schrift: Präſident F. „Matin“ 
behauptet offen, Floquet ſei damit gemeint. 
Neue Enthüllungen und Zwiſchenfälle werden für 


gethan und fie hoffe morgen wieder ganz friſch zu 


ſein, um die letzte Hand mit anlegen zu können. 

Als ſie gegangen war, ſahen ſich Frau Pfeiffer 
und Pauline bedeutungsvoll an. 

„Merken Sie was, Paulinchen?“ fragte die Haus⸗ 
hälterin mit einem vergnügten Grinſen. N 

„Na, hören Sie mal, Frau Pfeiffer, ich bin auch 
nicht von geſtern.“ 

„Dann wiſſen Sie wohl auch, warum ich die Ge⸗ 
ſchichte erzählt habe. Die eingebildete Perſon ſollte 
doch mal wiſſen, woran fie is. Sie jlaubt ja wirk⸗ 
lich und wahrhaftig ſchon hier die Herrin ſpielen zu 
können und maßt ſich an, mich zu kommandiren! 
Weil der Herr ihr dazumalen, als er nichts Beſſeres 
zu thun hatte, ein bischen die Cour jeſchnitten hat 
und dem ollen Paſtor um den Bart jegangen is, 
damit er ſich mit die Fräulein Tochter amüſiren 
konnte, ſo is das die janze Familie zu Koppe geſtie⸗ 
gen und ſie wiſſen ſich ja vor Hochmuth reine nich 
mehr zu laſſen. Ha, ha, ha — die ſind ſchöne rein⸗ 
jefallen!“ 25 5 5 

„Ha, ha, ha!“ lachte auch Pauline, „ſo dumm zu 
fein und ſich einzubilden, er wird fie heirathen!“ 

Während dieſes intereſſante Thema den beiden 
Frauen noch lange Stoff zur Unterhaltung gab, ging 
Gerta die beſchneiten Wege durch den Park nach dem 
Dorfe zurück. Todtenſtill war es im Parke, wie ver⸗ 
zaubert ſtanden die alten Linden und Tannen in 
ihrem weißen, ſchleppenden Schneekleid und wie im 
Zauberſchlaf lag die ſandſteinerne Nixe unter der 
Schneedecke im Brunnenbecken. Ein bleigrauer 
Himmel laſtete ſchwer über dem todten Garten und 
einzelne müde Flocken fielen lautlos in die Baum⸗ 
kronen. 

Ach, wer ſich zur Ruhe legen könnte unter der 
weichen Schneedecke, wie die Nixe dort und die 
Sommerblumen, um den tiefen, tiefen Winterſchlaf 
mitzuſchlafen! 

Das iſt derſelbe Garten, in dem einſt die Amſeln 
und die Nachtigallen je ſüß fangen, in dem die Veil⸗ 
chen aus den Wieſen dufteten, das junge Laub gold⸗ 
grün in der Maienſonne funkelte und die Brunnen⸗ 
nixe, an dämmernden Mondſcheinabenden, mit ſpringen⸗ 
den Waſſerſtrahlen koſte und murmelnd ihre Märchen 
erzählte. Ach, es iſt derſelbe Garten, in dem einſt 
zur Maienzeit ein Mann um Liebe warb und ein 


— 
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heute angekündigt. Das beſchlagnahmte Kopirbuch 
Reinach's enthält eine Quittung des Exminiſters Barbe 
über empfangene 600,000 Francs. — Die Regierung 
unterhandelt in London wegen Auslieferung von 
Cornelius Herz. Die engliſche Regierung fordert vor 
der Bewilligung der Auslieferung den vollſten Beweis, 
daß die Anſchuldigungen gegen Herz wahr ſind. Die 
vervollſtändigten Akten ſind geſtern nach London ab⸗ 
gegangen. Aus den Zeugenausſagen fol hervorgehen. 


daß Carnot längſt die Liſte der beſtochenen 
Perſonen beſeſſen und trotzdem Beſtochene als 
Miniſter angenommen habe. Es macht dies 


den peinlichſten Eindruck. Zahlreiche Abgeordnete 
fordern, daß ein aktiver Miniſter, deſſen Schuld 
nachgewleſen, deſſen Verfolgung aber die Regie: 
rung nicht beantragt, in Anklagezuſtand v rſetzt 
werde. Die Erregung gegen das Kabinet iſt inner⸗ 
halb der Mittelparteien eine ſo große, daß der Sturz 
des Miniſteriums unzweifelhaft wäre, fürchteten die 
Mittelparteiler nicht den Schein, als ob ſie den 
Skandal unterdrücken wollten. Jules Roche nannte 
offen in den Wandelgängen der Kammer Bourgeois 
und Ribot ehrloſe Verbrecher. Zur Erklärung dieſes 
Zornausbruches ſei hinzugefügt, daß Jules Roche 
ebenfalls in den Prozeß verwickelt iſt. 

Das Duell zwiſchen Clemenceau und Deroulede, 
das für einen der nächſten Tage angeſetzt war, ſoll 
verſchoben worden fein, weil die Freunde dieſer 
Beiden ſich bemühen, den Streit durch ein Schieds⸗ 
gericht zur Entſcheidung bringen zu laſſen. 

Eine häßliche Rolle ſpielt Conſtans in der ganzen 
Affalre. Er wird als der Urheber des Panamaſkandals 
genannt, wahrſcheinlich nicht mit Unrecht. Conſtans 
iſt ein energiſcher, ſelbſtbewußter Charakter, der nicht 
ſo leicht eine Kränkung verzeiht. Und eine Kränkung 
war es, daß er nach der Niederwerfung der Boulange 
kalt geſtellt wurde. Vorläufig genießt er nur die Freude 
geſtillter Rache. Ob er jedoch einen beſonderen Vor⸗ 
theil aus dem Panamaſkandal ziehen wird — und 
auf einen perſönlichen Vortheil war es doch abgeſehen 
— bleibt fraglich. Das alte Wort „Wer Wind ſäet, 
wird Sturm ernten“ iſt zwar durch den häufigen 
Gebrauch ſchon ſehr abgegriffen; zuweilen hat es aber 
doch ſeine volle Giltigkeit. Und jo dürfte es ſich auch 
bei dem Vorgehen von Conſtans bewahrheiten. 


Zu der Angelegenheit Löwe⸗Boulanger erhält 
die „Oſtſee Ztg.“ folgende Zuſchrift: 

„Der franzöſiſche Abgeordnete Jumel hat auf 
Wunſch des Kriegsminiſters Freycinet darauf ver⸗ 
zichtet, die Reglerung wegen der Veröffentlichung des 
Briefes von Löwe an Boulanger zu interpelltren. 

Das iſt im Intereſſe der Firma Löwe ſicherlich zu 
bedauern. Denn vermuthlich wäre Herr Freycinet in 
der Lage geweſen, aus den Akten mitzutheilen, daß 
Boulanger auf das Anerbieten der Berliner Firma 
nicht eingehen wollte, weil er ſich im Beſitze von Be⸗ 
weiſen glaubte, daß das Anerbieten im Einverſtänd⸗ 
niſſe mit der deutſchen Militär⸗Verwaltung erfolgt ſei. 
Damit wäre die Firma Löwe allerdings 
allen neuerdings gegen fie erhobenen Be⸗ 
ſchuldigungen entrückt, andererſeits jedoch die 
deutſche Regierung oder wenigſtens die Militär⸗ 
verwaltung in dieſen peinlichen Hader hineingezogen. 
Thatſächlich wird man nicht glauben, daß die Firma 
Löwe eine Lieferung auszuführen gedachte, die der 
Militärverwaltung unerwuͤnſcht ſein konnte, zumal ſie 
gerade in jener Zeit die lebhafteſten Beziehungen zu 
der Militärverwaltung unterhielt und zwar gerade 
über die Frage der Herſtellung kleinkalibriger Gewehre. 
Man erinnert ſich, daß damals die Frage des Gewehrs 


FP d "(DE Eng 
junges, warmes, vertrauendes Mädchenherz gefangen 
nahm mit heißem, heftigen Verlangen, und es iſt der⸗ 
ſelbe Garten, in dem er Liebe und Vertrauen zu 
Hohn und Spott machte — dort, dort in jenem 
Pavillon an dem Vollmondsabend — ach, wie ſie 
auf ihn wartete an dem Abend in der Fliederlaube 
des Pfarrgartens, in heißer, ſehnſüchtiger Liebe! Und 
er kam nicht, er iſt nie wiedergekommen! Sie hat auf 
ihn gewartet — immer gewartet — bis ihr Herz 
müde und ſtill wurde, ſtill als ob es todt wäre. 

Und nun iſt das Weihnachtsfeſt da mit der großen, 
welterlöſenden Freude, die Engel vom Himmel hoch 
herabjauchzen und ihr Herz iſt immer noch ſo todt, 
daß es nicht zum Leben erwachen kann! Mit dieſem 
todten Herzen ſoll ſie in der heiligen Nacht das 
„Vom Himmel hoch“ vom Orgelchor im Dorfkirchlein 
herabſingen, ach, und ſie möchte doch lieber ſchlafen 
tief, tief unter der Erd', wo ſelbſt das Lied der 
Weihnachtsengel ſie nicht wecken kann. 

Wie die Flocken ig jo müde, jo traurig! 


Die goldene Winterſonne war in das blaue, 
adriatiſche Meer hinabgeſunken, und kühler Abend⸗ 
ſchatten legte ſich auf eine kleine, lauſchige, in Oliven⸗ 
und Myrthengebüſch verſteckte Villa am Strande. 

Vor dem Marmorkamin in einem Gemach dieſer 
Villa, das mit allem Comfort warm und weich aus⸗ 
geſtattet war, ſaß eine blonde Frau, fröſtelnd in einen 
Sammetpelz gehüllt, und wärmte die kleinen Füße 
an der Kohlengluth. Von Zeit zu Zeit blickte ſie 
fragend und erſtaunt auf die Alabaſterpendüle des 
Kaminſimſes. 

Nach und nach füllte ſich das Gemach mit Gäſten. 
Elegante Frauen, junge und alte, fanden ſich ein und 
Herren von dem Typus der Lebemänner, Ariſtokraten, 
Künſtler und Gelehrte von den verſchiedenſten Na⸗ 
tionen. Ganz zuletzt kam ein Deutſcher, ein junger 
Mann, etwas einfacher und ernſthaſter als dle 
Uebrigen, von der ſtattlichen, hochgewachſenen Raſſe 
der blonden Norddeutſchen. Trotz ſeiner vornehm 

urückhaltenden Ruhe ſchien er allgemein beliebt zu 
feln, und erſt mit ſeinem Erſcheinen hörte die blonde 
Frau am Kamin auf, die Pendüle zu befragen. Sie 
befragte ſtatt deſſen von Zeit zu Zeit die ſinnenden 
ernſten Augen ihres deutſchen Gaſtes, deſſen Blick 
heute etwas in weiter Ferne zu ſuchen ſchien, ohne 
ihr Antwort zu geben. 

„Sie kamen heute ſpät, Herr von Walden,“ ſagte 
ſie endlich, als er ſich ihr näherte. 

„Durch Zufall,“ entgegnete er. „Ich ging an der 
kleinen, proteſtantiſchen Kapelle der deutſchen Gemeinde 
vorbei. Sie war erleuchtet und drinnen ſangen ſie 
eins von unſern ſchönen, N Weihnachtsliedern, mit 
leiſer Orgelbegleitung. Das zog mich mächtig: ich 
ging hinein. In der kleinen Kirche ſah es ganz 
weihnachtlich aus, grüne Zweige und Lichter und 
A kleine Kinder. Es war fait wie bei uns zu 

auſe.“ 
u „Ach, haben wir jetzt wirklich Weihnachten?“ 
fragte die blonde Frau erſtaunt. 

„Sprechen Sie nicht von Weihnachten, meine 
gnädigſte Freundin,“ ſagte ein wohlgenährter Eng⸗ 
länder, „das bloße Wort genügt, um mir Magen⸗ 
drücken zu machen, weil ich den Plumpudding durch⸗ 
aus nicht vertragen kann und ihn doch ſo gern eſſe.“ 

(Schluß ſolgt.) 


ſehr umſtritten war. Noch am 11. Januar 1887 
ſprach Fürſt Bismarck davon, ob die Franzoſen 
glauben, daß ihr Gewehr beſſer oder daß ihr Pulver 
beſſer jet, „weil fie das richtige Pulver zu einem klein⸗ 
kalibrigen, ſchnell ſchießenden Gewehr früher haben als 
wir.“ Es beſtanden darüber ernſte Zweifel und Fürſt 
Bismarck ſelbſt begünſtigte die Ausfuhr von Pikein⸗ 
ſäure und Schwefeläther, die beftimmt waren, 
zu dem rauchloſen Pulver für die kleinkalibrigen Ge⸗ 
wehre verwendet zu werden. Im Jabre 1886 
wurden nach Frankreich 158,000 Kilogramm Schwefel⸗ 
äther gegen 3700 Kilogramm im Vorjahre, im 
Januar 1887 allein wurden 7800 Kilogramm aus⸗ 
geführt, desgleichen an Pikrinſäure im Jahre 1886 
53,300 Kilogramm — 20,600 Kilogramm mehr als 
im Vorjahre — und im Monat Januar 1887 
7400 Kilogramm. Man war damals an leitender 
Stelle noch der Anſicht, daß das neue Pulver der 
Franzoſen ſich zerſetze, und gerade damals wurden 
von der Löwe'ſchen Fabrik im Einverſtändniſſe mit 
der Militärverwaltung allerlei chemiſche Experimente 
gemacht, die zur Entdeckung eines neuen wichtigen 
Sprengſtoffes dienten, der damals Roburit genannt 
wurde. Da Boulanger ſeine Spione in Deutſchland 
hatte, war er über dieſe Dinge wohl nicht ohne 
Kenntniß. Er konnte daher annehmen, daß die Ver⸗ 
gebung der Lieferung für die franzöſiſchen Gewehre 
im höchſten Intereſſe der deutſchen Kriegsverwaltung 
liege. Denn daß die Fabrik nur im Einvernehmen 
mit der Kriegsverwaltung handeln konnte, ergebe 
ſchon die Thatſache, daß eine Lieferung von Maſchinen 
im Auftrage von über drei Millionen nicht heimlich 
vor ſich gehen könne. Aber durch die Vergebung der 
Lieferung nach Berlin konnte der deutſchen Verwaltung 
ein großer Vortheil erwachſen. Einmal hatte ſie einen 
gewiſſen Einfluß auf den Zeitpunkt der Lieferung. 
Um Werkzeuge und Maſchinen zur Herſtellung des 
kleinkalibrigen Gewehres bereit zu ſtellen und zu 
montiren, iſt ein Zeitraum von mehr als 
neun Monaten erforderlich. Es wäre möglich 
geweſen, die Lieferung noch darüber hinaus hin⸗ 
zuziehen und wenn alles fertig war, hatte es die 
deutſche Milttärverwaltung in der Hand, die Lieferung 
zu verhindern, die geſammten Werkzeuge und Mas 
ſchtnen ſelbſt für die Heritellung des deutſchen Ge⸗ 
wehrs zu verwenden und die beſchleunigte Ausrüſtung 
der franzöſiſchen Armee zu verhindern. Im ſchlimmſten 
Falle hätte die deutſche Fabrik eine Conventtonalſtraſe 
zu zahlen gehabt. Aber die franzöſiſche Militärver⸗ 
waltung bätte Zeit verloren, denn eine neue Be⸗ 
ſtellung, die in Amerika erfolgt wäre, bedurfte zu 
ihrer Ausführung wieder vieler Monate. Veelleicht 
tragen dieſe Erwägungen dazu bei, einige Ruhe in 
die bisher übertrieben leidenſchaftliche Erörterung des 
Anerbietens an Boulanger zu bringen.“ 

„Wir meinen,“ ſo fügt die „Oſtſee⸗Ztg.“ hinzu, 
„die Erwägungen, die hier angeſtellt find, entbehren 
durchaus nicht ſo jeder vernünftigen Unterlage. Ob 
die Firma Löwe von ihnen bei ihrem Angebot aus⸗ 
gegangen iſt, wiſſen wir natürlich nicht. Das aber 
will uns zum mindeſten recht glaublich erſcheinen, 
daß die franzöſiſche Regierung das Angebot nicht 
deshalb unberückſichtigt ließ, weil es von einer deut⸗ 
ſchen Firma kam, ſondern weil ſie beſtimmte materielle 
Gründe hatte, die der Annahme entgegenſtanden.“ 


Dem „B. T.“ wird über antiſemitiſche Aus⸗ 
ſchreitungen in dem Wartezimmer des Bahnhofs 
zu Samter von einem Augenzeugen berichtet: Am 
vergangenen Sonnabend und zwar in der Nacht auf 
den Sonntag, etwa um 13 Uhr, ſaßen verſchiedene 
Kneipgäſte in jenem Wartezimmer, und in ihrem ſtark 
angeheiterten Zuſtande ſchlugen ſie ohne jeden Grund 
einzelnen Reiſenden, die fie für Israeliten hielten, 
auf die Köpfe und in die Geſichter und ſchleuderten 
ihnen die gemeinſten antijemitiihen Redensarten noch 
obenein entgegen. In ihrer blinden Raſerei ver⸗ 
folgten die edlen Radaubrüder ſogar einen polniſchen 
Gutsbeſitzer Mylinski, der ſich am Schalter ein Billet 
löſen wollte, und traktirten ihn unter Rufen wie 
„verfluchter Judenjunge“ mit Stockſchlägen. Nicht 
viel beſſer erging es auch einer Dame. Und die 
Herren Radaubrüder gehörten nicht etwa den ſoge⸗ 
nannten unteren Klaſſen an. Nein, es waren ſoge⸗ 
nannte gebildete Leute, von hohen akademiſchen 
Graden und in angeſehenen Stellungen. Die An⸗ 
gelegenheit iſt bereits den Gerichten zur Verfolgung 
übergeben. 


Inland. 

* Berlin, 22 Dez. Der Kalſer bat im 
Caſino des Leib⸗Garde⸗Huſaren⸗ Regiments einem 
Kriegsſpiele und der daran ſich ſchließenden Be⸗ 
ſprechung deſſelben durch den Rittmeiſter v. Blücher 
beigewohnt. 

— Nach einer dem Hamb. Corr. aus zuverläſſiger 

Quelle zugehenden Mittheilung iſt die anderweite 
Organiſation der preußiſchen Staatseiſen⸗ 
bahn verwaltung, Verminderung der Direk⸗ 
tionen, anderweite Abgrenzung der Bezirke ſowie der 
Beſugniſſe der Betriebsämter u. ſ. w. für den 1. April 
1894, ſpäteſtens aber für den gleichen Termin 1895, 
in beſtimmte Ausſicht genommen. 
Das Abgeordnetenhaus wird zum 
10. Januar, gleichzeitig mit dem Reichstag, wieder 
einberufen werden, und zwar zur erſten Berathung 
des Geſetzentwurſs über die Verbeſſerung des Volks⸗ 
ſchulweſens. Alsdann ſoll zur Etatsberathung ge⸗ 
ſchritten werden. 

— Der „Köln. Ztg.“ zufolge iſt an den Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten und gleichzeitig an den Fi⸗ 
nanzminiſter eine Denkſchrift gelangt, welche befür⸗ 
wortet, ausländiſche Holzſchwellen durch deutſche Ei⸗ 
ſenſchwellen zu erſetzen, da das Inland die bis⸗ 
ber gebrauchte Menge Holzſchwellen bei weitem nicht 
liefern könne. In der Denkſchriſt werden die großen 
volkswirthſchaftlichen Vortheile und auf die Dauer 
die größere Billigkeit der Eiſenſchwellen nachgewieſen. 


eee Dezbr. Wi 
Oeſterreich Ungarn. en, 20. Dezbr. e 
die se Pr.“ wiſſen will, hat die geplante Ein⸗ 
führung der zweijährigen Dienſtzeit in Deutſchland 
die Erörterung dieſer Frage auch in öſterreichiſchen 
militäriſchen Kreiſen angeregt. Insbeſondere ſei für 
die Einführung der zweijährigen Dienſtzeit die Er⸗ 
wägung maßgebend, daß jetzt eine ungleiche Ver⸗ 
theilung in der Dienſtzeit herrſche. Die Einführung 
der zweijährigen Dienſtzeit werde auch für die Land⸗ 
wehr erwogen. Die Vermehrung der Friedenspräſenz⸗ 
ſtärke würde in der Linienarmee nicht ſtattfinden, wohl 
aber in der Landwehr, die ungefähr die Stärke von 
50,000 Mann erhält, während dieſelbe jetzt 8 bis 
10,000 Mann beträgt. Nach dem neuen Syſtem 
würde die Kriegsſtärke in zwölf Jahrgängen 
1,800,000 Mann betragen, während ſie jetzt nur 
1,300,000 Mann beträgt. Der Dffiziermangel wäre 


dann noch fühlbarer, weshalb man an die Heran⸗ 


ziehung von Unteroffizieren zu jenen Dienſtleiſtungen 
denkt, zu welchen bis jetzt Offiziere verwendet werden. 

Italien. Rom, 22. Dez. Zur Prüfung der 
Klage Zettelbanken wird die Regierung bereits in den 
nächſten Tagen in Ausführung der in der vorgeſtrigen 
Kammerſitzung vom Minifterpräfidenten Gtolitti ges 
machten Zulage einen Unterſuchungsausſchuß ernennen, 
125 auch 3 Senatoren und 3 Abgeordnete angehören 
ollen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 22. Dez. Das Gerüſt zum Bau und 
die Stapelung, auf welcher der bei dieſer Werft in 
Beſtellung gegebene Norddeutſche Lloyddampfer erbaut 
werden ſoll, iſt ſeit einiger Zeit fertiggeſtellt, ſo daß 
nächſtens mit der Kiellegung vorgegangen werden 
wird. Der Bau weiterer Hellinge iſt auch bereits in 
Angriff genommen. Der auf der Werft des 
Herrn J. W. Klawitter hierſelbſt für die F. G. Rein⸗ 
hold'ſche Rhederei erbaute neue Schraubendampfer 
„Martha“ hat folgende Dimenſionen: Länge 
213 Fuß engl., Breite 29 Fuß 4½ Zoll engl., 
Tiefe im Raum bis zur Oberkante 12 Fuß 11 Zoll 
engl. Der Dampfer iſt aus beſtem Schiffs bauſtahl 
nach den Vorſchriften des Bureaus „Veritas“ erbaut, 
hat einen mittleren Tiefgang von 14 Fuß engl. und 
eine Ladefähigkeit von 1030 Tonnen, außerdem Raum 
für 155 Tonnen Bunkerkohlen. Das Schiff ſoll im 
beladenen Zuſtande eine Geſchwindigkeit von 9 Knoten 
erreichen und hat 2 Laderäume, von denen der vordere 
93 Fuß 6 Zoll und der hintere 62 Fuß 4 Zoll lang 
iſt. Beide Räume ſind beſonders zur Aufnahme von 
langen Hölzern geeignet, um ſo mehr, als beide 
Räume ohne Zwiſchendecksbalken hergeſtellt ſiud. Das 
Schiff hat 5 Waſſerballaſttanks, welche zuſammen 
ca. 200 Tonnen Waſſerballaſt aufnehmen können. 
Der Dampfer erhält eine dreifache Expanſionsmaſchine 
von ca. 450 indicirten Pferdekräften. Die Maſchine 
erhält ihren Dampf aus 2 cylindriſchen Röhrenkeſſeln 
von zuſammen circa 130 Q.⸗Meter Heizfläche. Die 
Keſſel find aus beſtem ſchottiſchen Stahl hergeſtellt 
und es beträgt der Arbeitsdruck derſelben 11 
Atmoſphären Ueberdruck. 8 

Marienburg, 22. Dez. Die geſtern vom Kreis⸗ 
tage einſtimmig beſchloſſene Petition an das Abge⸗ 
ordnetenhaus hat ſolgenden Wortlaut: „Die heute 
zu unſerer Kenntniß gebrachte Petition der vier 
Deichverbände des unteren Weichſel⸗Stromgebietes, 
des Marienburger, Elbinger, Danziger und Falkenauer 
Deichverbandes, vom 2. d. M. an das hohe Haus 
der Abgeordneten berührt die vitalſten Intereſſen 
unſeres, des Marienburger Kreiſes, welcher die 
größere Hälfte des zu den 4 genannten Ver⸗ 
bänden gehörigen Areals umfaßt. Wir brauchen 
nur auf die Kataſtrop;ge vom 25. März 
1888 hinzuweiſen, welche namenloſes Unglück 
über den zum Elbinger Verbande gehörigen 
Kreistheil, rechtsſeitig der Nogat, gebracht 
und das Gebiet des Marienburger Verbandes im 
höchſten Maße gefährdet und in ſeinen wirthſchaftlichen 
Verhältniſſen zurückgebracht hat. Als langjährige 
Beſitzer, bezw. Anwohner der Weichſel⸗Nogat⸗Nlede⸗ 
rungen ſtehen uns nicht nur große perſönliche, ſondern 
auch die überlieferten Erfahrungen unſerer Voreltern 
zur Seite und dürfen wir daher, ohne anmaßend zu 
erſcheinen, die Behauptung aufftellen, daß von einem 
durchgreifenden Erfolge der durch Geſetz vom 20. Juni 
1888 begrenzten Regulirung der Weichſelmündung, 
insbeſondere von einer Sicherung unſeres Kreiſes 
durch dieſelbe keine Rede ſein kann, wenn ſie 
nicht mindeſtens auf den oberen Stromlauf bis zum 
Pieckeler Kanal ausgedehnt wird. Das von der Gem⸗ 
litzer Wachtbude bis Pieckel vorhandene, höchſt un⸗ 
regelmäßige Profil des Hochwaſſerſchlauches der 
Weichſel läßt in jedem Jahre die Befürchtung von 
Eis ſtopfung, deren Folgen unabſehbare ſein können, 
wieder wach werden. Ausnahmslos müſſen wir uns 
daher der dringenden Bitte der genannten 4 Delch⸗ 
verbände anſchließen, das hohe Haus der Ab⸗ 
geordneten wolle bei der königlichen Staatsregierung 
hochgeneigteſt dahin wirken, daß eine planmäßige, ein⸗ 
heitliche Regulirung des Weichſelſtromes auch von 
Pieckel bis Gemlitz baldigſt in Angriff genommen 
werde.“ — Am Schullehrer⸗Seminar zu Barby iſt 
der bisherige Seminar⸗Hlifslehrer Reinhold Schmidt 
zu Marienburg W.⸗Pr. als ordentlicher Seminarlehrer 
angeſtellt worden. 

Dirſchau, 21. Dez. Die Gewerbebank Dirihau, 
das älteſte hieſige Bankinſtitut, welche etwa 30 Jahre 
lang beſtand, hat nach der „Dirſch. Zig.“ ihr vor zwei 
Jahren eingeleitetes Liquidationsverfahren nunmehr 
beendet, jo daß die Auflöſung jetzt eine vollzogene 
Thatſache iſt. Die Einlagen der Mitglieder ſollen 
verloren ſein. 

[R.] Aus dem Kreiſe Flatow, 22. Dezember. 
Auf der in Komierowo abgehaltenen Wanderverſamm⸗ 
lung des freien Lehrervereins „Einigkeit“ ſprach Lehrer 
Pulynkowskt über das Thema: „Wie erzieht die 
Schule zur Reinlichkeit?“ P. führte aus, daß der 
Lehrer nicht nur die Pflicht habe, für Ausführung 
der in Betreff der Reinlichkeit in der Schule erlaſſenen 
geſetzlichen Beſtimmungen Sorge zu tragen, ſondern 
er muß auch die Kinder durch Beiſpiel, Belohnung 
und Gewöhnung dahin bringen, daß ſie den morali⸗ 
ſchen, praktiſchen und geſundheitlichen Werth der Rein⸗ 
lichkeit erkennen und ſich beitceben, ihren Körper 
ſauber zu halten, ja, wenn möglich, ſogar auf ihre 
die Unreinlichkeit liebenden Eltern einzuwirken; denn 
die äußere Reinlichkeit iſt, wie Rückert ſagt, auch 
meiſtens der innern Unterpfand. Bei der hierauf 
folgenden Vorſtandswahl für das neue Vereinsjahr 
wurde wieder einſtimmig Wegner⸗Soßnow zum Vor⸗ 
ſitzenden, Kowallick⸗Soßnow zum Schriftführer und 
Kaſſirer gewählt. a 

Konitz, 21. Dez. Daß es bei uns noch „ehrliche“ 
Spitzbuben giebt, beweiſt folgender Vorfall: Dem 
Keſſelſchmied H. wurden vor einiger Zeit 60 Mk. in 
Gold geſtohlen. Eines Nachts fand der Beſtohlene 
an dem Drücker ſeiner Stubenthür ſein Geld in ein 
Papierpäckchen gewickelt, auf Heller und Pfennig mit 
folgendem Schreiben des Herrn Spitzbuben vor: 
„Um kein Ungücklich zu machen, da ich in Noth war, 
wollte ich mich von ihn 50 Pfennig borgen den 
Sonntag und ſie nicht zu Hauſe waren ich keine Ruhe 
habe bringe ich das Geld wieder.“ 

Aus dem Kreiſe Strasburg, 19. Dez. Man 
ſpricht davon, daß an maßgebender Stelle die Abſicht 
beſteht, in unſerem Kreiſe Schornſteinkehrbezirke zu 
bilden, wonach zuverläſſige Schornſteinfeger für eine 
beſtimmte Vergütung auf dem Lande ſämmtliche 
Schornſteine regelmäßig zu kehren hätten. Wenn 
man erwägt, daß bisher dieſe Arbeit von den Haus⸗ 
eigenthümern oder Miethern verrichtet wurde, welche 
oft weder Zeit, noch Luft, noch auch Geſchick dazu 
beſitzen, dieſe Arbeit, von der ſehr oft das Wohl oder 
Wehe ganzer Familien abhängt, vorſchriftsmäßig zu 
beſorgen, und daß die alterthümlichen weiten Küchen⸗ 
ſchornſteine allmählich den ruſſiſchen Röhren das Feld 


räumen, und eine Reinigung dieſer Röhren durch 
Laien doch kaum entſprechend ausgeführt werden kann, 
daß endlich zwar die Strohdächer der Wohnhäuſer 
allmählich verſchwinden, die Scheunen und Ställe 
aber nach wie vor laut Baupolizei⸗Ordnung für Weſt⸗ 
preußen (Plattes Land) vom 13. Juni 1891 unter 
weicher Dachung erbaut werden dürſen, und leicht 
ſprühende Schornſteinfunken ſich darauf feſtſetzen 
und verheerend verbreiten können, jo iſt dieſe zeit- 
gemäße Neuerung mit Freuden zu begrüßen. 

Flatow, 23. Dezbr. Die hieſige Bahnhofs⸗ 
wirthſchaft iſt an Herrn A. Schubring aus Hoch⸗ 
Stüblau verpachtet worden. Die Uebernahme findet 
am 1. Aprtl 1893 ſtatt. 

Kulm, 21. Dez. Ein eigenthümlicher Fall von 
Steuerdefraudation kam vor dem hieſigen Schöffen⸗ 
gerichte geſtern zur Verhandlung. Als der Hausbeſitzer 
Uhl vor etwa zehn Jahren ſein Haus durch Umbau 
vergrößerte, war es unterblieber, die betreffenden 
Vergrößerungen der Dimenſionen dem Kataſteramte 
anzuzeigen. Dadurch war dem Steuerfiscus eine ganze 
Reihe von Jahren eine zu geringe Gebäudeſteuer gezahlt 
worden. Trotzdem der Angeklagte nachzuweiſen ver⸗ 
ſuchte, daß die Hinterziehung ohne ſeinen Willen und 
Wiſſen geſchehen ſei, wurde er doch zu einer Geld⸗ 
ſtrafe und Tragung der Prozeßkoſten, insgeſammt 
94 Mark verurtheilt. — Der ſtarke Sturm der letzten 
Tage hat mancherlei Verheerungen angerichtet. So 
wurden auf dem Schmautz'ſchen Bauerngehöfte in 
Oberausmaß die Wirthſchaftsgebäude umgeworfen. — 
Auf der Weichſel iſt ziemlich ſtarker Eisgang, der 
den Traject erſchwert. Das Waſſer fällt etwas. 

E Oſterode, 22. Dez. Geſtern traf die erfreu⸗ 
liche Nachricht ein, daß der Kultusminiſter, dem An⸗ 
trage der ſtädtiſchen Behörden entſprechend, von Oſtern 
1893 die Umwandlung des Realgymnaſiums in 
ein humaniſtiſches Gymnaſium genehmigt hat. 

Pr. Holland, 19. Dezbr. Der Provinzial⸗Aus⸗ 
ſchuß hat dem Kreiſe Pr. Holland zum Bau und zur 
Einrichtung einer Obſtverwerthungs⸗Anſtalt aus dem 
Landesmeliorationsfonds eine Beihilfe von 59000 Mk. 
ohne die Verpflichtung zur Rückgewähr, jedoch mit 
der Maßgabe bewilligt, daß den Bewohnern anderer 
Kreiſe die Benutzung der Obſtverwerthungsanſtalt ge⸗ 
ſtattet ſei. 

Pr. Holland, 21. Dez. Am vergangenen Sonn⸗ 
abend war der Beſitzer F. aus Georgenthal mit einer 
Fuhre Torf nach der Stadt gekommen. Er brachte 
ſeine Waare auch glücklich an den Mann und widmete 
ſich dann ganz ſeiner Erholung. Leider trank er da⸗ 
bei dermaßen über den Durſt, daß er mit einem 
netten Räuſchchen verſehen ſeinen Heimweg antrat. 
Unterwegs übermannten ihn die hölliſchen Geiſter des 
Alkohols und ſanft ging er hinüber in die Gefilde 
der Träume. Als er dann erwachte, war er erſtaunt 
ob der Gegend, in welcher er ſich befand. 
Neckte ihn ein Kobold? Das war Wormditt. 
Wie war er dahin gekommen? Das war ihm ein 
unlösbares Räthſel. Auch ſein Geld war weg. 
Mißmuthig den Kopf ſchüttelnd, wendete unſer Beſitzer 
ſein Gefährt und fuhr betrübt mit leerer Taſche und 
dumpfem Kopf zurück nach Georgenthal. Daheim 
aber hatten die Angehörigen in dem Glauben, daß 
dem ſo lange Ausbleibenden ein Unfall zugeſtoßen 
ſein könne, ſich ſchon auf die Suche nach ihm gemacht. 
Sonntag Morgen um 8 Uhr kehrte er heim, am 
Nachmittag kamen auch die Angehörigen von der 
Suche zurück. Wie das Wiederſehen war, weiß mau 
nicht, aber ein beſonders herzliches jedenfalls nicht. 
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Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 


24. Dez.: Trübe, ſteigende Temperatur, nahe 
Null, Niederſchläge. 

25. Dez.: Meiſt trübe, nahe Null. Mäßige 
Winde. 

26. Dez.: Veränderlich, meiſt ziemlich kalt. 


Schwache bis mäßige Winde. Strichweiſe 
Niederſchläge. 

27. Dez.: Meiſt ſinkende Temperatur und 
trübe, friſche bis ſtarke Winde, vielfach 
Niederſchläge. 

Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 

willkommen. 


Elbing, 23. Dezember. 

* (Zur Einkommenſteuer Veranlagung.] Wir 
machen bei Gelegenheit der in dieſen Tagen er⸗ 
gangenen Aufforderung des Herrn Vorſitzenden der 
Einkommenſteuer-Veranlagungs⸗Commiſſion, die 
Steuer⸗Erklärung einzureichen, darauf aufmerkſam, daß 
dieſe Erklärung in bündigſter, auf Zahlen begründeter 
Weiſe aufzuſtellen iſt, wenn man ſich irgend einen 
Erfolg von der eventuellen Reclamation bei der Eins 
kommenſteuer⸗Berufungs⸗Commiſſion ſichern will. 
Es gilt dies namentlich von der Erklärung der 
Gewerbetreibenden, als Fleiſcher, Bäcker, Krämer, 
Gaſtwirthe, Schankwirthe u. |. w. und es 
empfiehlt ſich als eine ſtrikte Nothwendigkeit, Geſchäfts⸗ 
bücher zu führen. Es iſt nicht nothwendig, dieſelben 
in komplizirter kaufmänniſcher oder in umſtändlicher 
Weiſe zu führen, ſondern es genügt, wenn aus den⸗ 
ſelben die Geſchäftseinnahmen und Geſchäftsausgaben 
und der Umfang des Geſchäfts, ſo z. B. bet den 
Fleiſchern die Anzahl des geſchlachteten Viehes und 
des daraus erhaltenen Fleiſches nach Gewicht, bei 
den Bäckern die Geſammtmaſſe des verbackenen 
Mehls ebenfalls nach Gewicht, klar zu erſehen 
iſt. Die bis jetzt von den meiſten Reklamanten 
beliebte Erklärung, ſie führen keine Bücher, und 
die ganz allgemein und ungefähr abgegebenen 
Angaben über den Geſchäftsbetrieb, ſowie nament⸗ 
lich ebenſo die allgemein und ungefähr, 
präciſe Zahlen, abgegebenen Gutachten der hin⸗ 
zugerufenen Sachverſtändigen haben in dieſer 
Form gar keinen Werth und können von der 
Berufungs⸗Commiſſion nicht berückſichtigt werden. 
Es ſcheint ſich bei vlelen Cenſiten die irrthümliche 
Annahme eingeführt zu haben, als habe nicht 
der Reclamant den Beweis, daß er überbürdet 
ſei, ſondern die Berufungs⸗Commiſſion, daß er 
nicht überbürdet ſei, zu führen; dies iſt indeſſen 
ganz gegen den Wortlaut des Geſetzes, und wenn die 
Berufungs⸗Commiſſion beim wohlwollendſten Ent⸗ 
gegenkommen wegen Mangels eines ftricten Beweiſes 
die Cenſiten dennoch abweiſen muß, ſo haben ſich 
dieſe das lediglich ſelbſt zuzuſchreiben, denn nur 
pofitive, durch Führung von Büchern unter Beweis 
geſtellte Angaben können den Cenſiten gegen Ueber⸗ 
bürdung ſchützen. 

* [Mit der „Goldſendung“], welche, wie be⸗ 
richtet, dieſer Tage unſeren Bahnhof paſſirte, hat es 
neueren Berichten zufolge eine eigene Bewandtniß. 
Jene geſammten 280 Millionen Francs, die in 
Coupees erſter Klaſſe gemüthlich befördert wurden, 


ohne 


hatten nämlich einen wirklichen Werth von — altem 
Zeitungspapier. Als ſeinerzeit die ruſſiſche Anleihe 
in Paris aufgelegt wurde, kam von dort die Nachricht 
von einer vielfachen Ueberzeichnung und die darauf 
folgende Begeiſterung war grenzenlos. Hinterher hat 
ſich allerdings herausgeſtellt, daß die angebliche Ueber⸗ 
zeichnung eitel Schwindel war. Die ruſſiſche Re⸗ 
gierung war nun gezwungen, etwa 200 Millionen 
zurückzukaufen, und dieſe Obligationen find es nun 
geweſen, die am Sonnabend unſern Bahnhof paſſirten. 
* [Stadttheater] Zur Freude aller Kinder⸗ 
herzen und aller derer, die ſich noch im reiferen Alter 
ein kindliches Herz und ein Gefühl für Kinderfröh⸗ 
lichkeit bewahrt haben, wurde geſtern Anna Goeſchke's 
Weihnachtsmärchen „Prinzeſſin Amaranth 
und König Droſſelbart“ aufgeführt. Um 
die Darſtellung dieſer Fabel erwarben ſich Herr 
Voges als Regiſſeur, Herr Franke als König, 
Frl. Feller als Prinzeſſin und Aſchenbrödel, und 
Herr Reimann als Märchenprinz das meiſte Ver⸗ 
dienſt; neben ihnen glänzten Herr Krieg und Frl. 
effert als Anton und Gretha. Herr Berger 
war ein fürchtenmachender Knecht Ruprecht und Frl. 
Gieſecke ein jugendlich ſtrahlendes Märchen. Die 
militäriſchen Evolutionen der kleinen Garde machten 
vielen Spaß, die Schluß⸗Apotheoſe war gut arrangirt. 
Die Heiterkeit des großen und kleinen Publikums war 
jedoch beträchtlich größer als — der Beſuch dieſer 
Wen den wir aufs Angelegentlichſte empfehlen 
möchten. 
* Ausſtellung.] Bereits in den Pfingſtferien 
d. Is. war auf Anordnung des Miniſteriums für 
Handel und Gewerbe durch die Direktion der hie⸗ 
ſigen ſtaatlichen Fortbildungsſchule in Poſen eine Aus⸗ 
ſtellung von Zeichnungen, welche in der hieſigen ſtaat⸗ 
lichen Fortbildungsſchule angefertigt worden find, 
veranſtaltet worden. Dieſe Ausſtellung hatte den 
Zweck, in Poſen das Intereſſe ſür das Fortbildungs⸗ 
ſchulweſen zu beleben. Dem Anſcheine nach hat die 
Ausſtellung den gewünſchten Erfolg gehabt, da man 
in Bromberg in der nächſten Zeit eine gleiche Aus⸗ 
ſtellung von Schülerzeichnungen zu veranſtalten ge⸗ 
denkt. Es handelt “ich in dieſem Falle auch wieder 
um die Zeichnungen der hieſigen Fortbildungsſchule. 
Bromberg gehört bekanntlich zu der Anzahl der Städte, 
in welchen das Ort3-Statut, durch welches die ge⸗ 
werblichen Arbeiter zum Schulbeſuche verpflichtet werden 
ſollen, nicht zur Annabme gelangte. Die Folge hier⸗ 
von war natürlich, 2 die f der Schule 
anz bedeutend zurückgegangen iſt. 
hong [Zur Sonntagsrube.] Auf mehrfach an uns 
ergangene Anfragen theilen wir mit, daß am erſten 
Weihnachtsfelertage der Handel mit Back⸗ und Conditor⸗ 
waaren 2c. nicht blos von 5—9% Uhr Morgens ge⸗ 
ſtattet iſt, wie ſchon behauptet wurde, ſondern auch 
noch von 114—12 Uhr. Die betreffende Stelle in 
dem Ortsſtatut lautet: „Am erſten Weihnachts-, Oſter⸗ 
und Pfingſttage iſt der Handel mit Back⸗ und 
Conditorwaaren, Fleiſch, Wurſt und Milch in den 
Läden von 5—93 Uhr und von 113—12 Uhr Vor⸗ 
mittags zuläſſig und können während dieſer Zeit Ge⸗ 
hülfen ꝛc. beſchäftigt werden.“ — Für den zweiten 
Feiertag treten die Beſtimmungen in Kraft, wie ſie 
auch für die gewöhnlichen Sonntage gelten. f 
[Mahnung.] Bekanntlich bedürfen diejenigen, 
welche ſich zum freiwilligen Eintritt in den Militär⸗ 
dienſt melden, eines von dem Civilvorſitzenden der 
Erſatzkommiſſion desjenigen Ortes, in deſſen Bezirk 
der Wehrpflichtige ſeinen dauernden Aufenthalt hat, 
auszufertigenden Meldeſcheines. Dieſer iſt davon ab⸗ 
hängig zu machen, daß der Nachſuchende ſich untadel⸗ 
haft geführt hat. Hat derſelbe ſich nicht ſtets gut ge⸗ 
führt, ſo kann durch die Erſatzbehörde dritter Inſtanz 
die Genehmigung zur Ausſtellung des fraglichen 
Scheins ertheilt werden. Ein hieſiger Schreiber, 
welcher wegen Körperverletzung zu 10 Mk. Geld event. 
2 Tagen Gefängniß verurtheilt iſt, meldete ſich, da 
er beſchäftigungslos war, Anfangs Oktober, ohne 
im Beſitze der erforderlichen Papiere zu ſein, zum 
freiwilligen Dienſtantritt bei einem Artillerie- Regiment 
in Königsberg. Dieſes nahm den Freiwilligen ohne 
Weiteres an, kleidete ihn ein, vereidigte und verpflegte 
ihn. Erſt jetzt kam die Nachfrage nach dem Melde⸗ 
ſchein. Der Truppentheil ſowohl als auch der Frei⸗ 
willige ſuchten nun bei der zuſtändigen Behörde die 
Genehmigung zur Ertheilung des Meldeſcheines nach, 
welche jedoch kurzweg verſagt wurde. Es iſt nun⸗ 
mehr der Freiwillige, nachdem er beinahe ausgebildet 
iſt, wieder entlaſſen worden. 
138 i 
u den Feiertagen auch noch eine prächtige Schlitten⸗ 
Bahn 85 15 verfloſſenen Nacht iſt der Schnee ſo 
reichlich gefallen, daß er ſtellenweiſe über einen Fuß 
tief liegt. 
„[wWeihnachtsverkehr.] Der geſtern um 6 
Uhr 58 Min Abends von Königsberg fällige Per⸗ 
ſonenzug hatte wegen ſtarken Perſonen⸗ und Poſt⸗ 
verkehrs eine bedeutende Verſpätung erlitten. Der 
Zug war vorwiegend mit Militär beſetzt. Trotzdem 
ſeit dem 20. d. Mts. ſämmtliche Perſonenzüge Poſt⸗ 
packet⸗Beförderung haben und in den Zügen 3—4 
Wagen zur Aufnahme der Packete eingeſtellt ſind, 
kann der Poſtverkehr nicht damit bewältigt, werden. 
Es werden außerdem noch Güterzüge zur Beförderung 
von Poſtpacketen benutzt und zwar findet in der Rich⸗ 
tung nach Berlin von hier mit dem Zuge des Mor⸗ 
ges 51 und in der Richtung nach Königsberg mit 
zwei Güterzügen, des Nachts und Nachmittags, die 
{ ng ſtatt. 
Veſer Kelbſtverſtümmelung. Zwei im Herbſte 
bei der Infanterie zur Einſtellung gelangte hieſige 
Rekruten verletzten ſich nach der Aushebung an den 
änden, wodurch Steifheit und Verkrüppung der 
ingergliedmaßen herbeigeführt worden iſt. Bei der 
Unterſuchung bei den bezüglichen Truppentheilen 


u der Schlittſchuhbahn] erhalten wir nun 


ſtellte ſich nun die Dienſtunbrauchbarkeit der frag⸗ 
lichen Rekruten heraus und ſind dieſelben infolge 
deſſen wieder in ihre Heimath entlaſſen worden. 
Gegen dieſelben iſt nunmehr, wie uns mitgetheilt 
wird, die Anklage wegen abſichtlicher Selbſtverſtümm⸗ 
lung erhoben worden. 

* [Ein Diebſtahl] iſt vorgeſtern Nacht in Königs⸗ 
hagen verübt worden. Dem Dienſtmädchen bei dem 
Beſitzer Kuhn wurde die ganze Ausſteuer, beſtehend 
in 2 Rollen Leinwand, Kleider, Wäſche, die auf dem 
Boden aufbewahrt war und dem Beſitzer ſelbſt ein Sack 
mit Federn geſtohlen. Das arme Mädchen erleidet 
einen Verluſt von nahezu 200 Mark. 


ST ĩͤ le u re 
Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 22. Dezember. 

Bel dem Dorfe Schöneberg wurden auf der 
Chauſſee am 3. Juli zwei Arbeiter plötzlich überfallen. 
Vier Arbeiter fielen über ſie her und bearbeiteten den 
einen davon (gemeinſchaftlich) derart mit Stöcken und 
Meſſern, daß demſelben 6 Zähne eingeſchlagen wurden. 
Als Thäter wurden ermittelt und beſtraft: Johann 
Struß aus Schönſee mit 1 Jahr, Gottlieb Struß 
mit 10, Johann Altran mit 9 und Albert Struß 
mit 8 Monaten Gefängniß; auch wurden ſämmtliche 
Verurtheilte ſofort verhaftet. — Der hieſige Fleiſcher 
R. Maſuhr und der Droſchkenkutſcher A. Döhring 
werden, der Erſtere wegen öffentlicher Beleidigung 
und Widerſtand gegen die Staatsgewalt, zu 3 Wochen, 
und Döhring wegen verſuchter Gefangenbefreiung und 
Widerſtand zu 10 Tagen Gefängniß verurtheilt. — 
Wegen Mißhandlung und Bedrohung in 5 Fällen, 
begangen am 25. September zu Fürſtenwerder, wird 
der Arbeiter Cornelius Schwan mit 5 Monaten 
Gefängniß beſtraft. — Der Käthner Carl Rett⸗ 
mann aus Oddrei, Kreis Konitz, wird von der An- 
klage der gemeinſchaftlichen Körperverletzung und Be⸗ 
drohung, begangen am 15. Oktober zu Altfelde, freige⸗ 
ſprochen; ſein Bruder Rudolf dagegen, wegen vorſätzlicher 
Körperverletzung mittelſt Meſſers, zu einer Strafe 
von 1 Jahr 10 Monaten Gefängniß verurtheilt. — 
Am 8. April ließ ſich der hieſige Arbeiter Joſeph 
Hauſen von einem Unbekannten in Soldau eine 
Schuldurkunde in Höhe von 7 Mk. ausſtellen. 
Hauſen iſt geſtändig, von dieſer falſchen Urkunde 
ſeines Vortheils wegen Gebrauch gemacht zu haben, 
und wird deshalb gegen ihn auf eine Zuſatzſtrafe von 
3 Monaten Zuchthaus zu dem hieſigen Strafkammer⸗ 
urtheil vom 27. Oktober, welches auf Zuchthaus 
lautet, erkannt. — Wegen Mißbandlung mittelſt 
Meſſers wird der bisher nicht beſtrafte Arbeiter Her⸗ 
mann Glodde zu Fichthorſt zu 1 Jahr Gefängniß 
verurtheilt. Von der Strafe ſind 2 Monate durch 
die Unterſuchungshaft verbüßt. — Geſtändig, 1890, 
1891 und am 25. Mai 1892 Diehſtähle an Wäſche 
begangen und ferner ſich falſcher Urkunden bedient 
zu haben, wird der heimathloſe, vielfach vorbeſtrafte 
1 Carl Jahnke zu 2 Jahren Zuchthaus ver⸗ 
urtheilt. 


—— — Po EEE re ie SEE ˖————— ——— 
Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

§ Brehms Thierleben. Allgemeine Kunde des 
Thierreichs. Dritte, neubearbeitete Auflage. Band 
9. Die Inſekten, Tauſendfüßer und Spinnen. Neu⸗ 
bearbeitet von Prof. Dr. E. L. Taſchenberg. Mit 
287 Abbildungen im Text und 21 Tafeln. Leipzig 
und Wien. Bibllographiſches Inſtltut. Preis in 
Halbfranz gebunden 15 Mark. — Die jedem Natur⸗ 
freund aus Brehms Thierleben bekannte, ausge⸗ 
zeichnete Schilderung der Inſektenwett iſt auch in der 
dritten Auflage dieſes berühmten Werkes wieder von 
Profeſſor Dr. E. L. Taſchenberg neubearbeitet 
worden. Der Gelehrte hat in dem uns vor⸗ 
liegenden Bande die Quinteſſenz feines fachmänniſchen 
Wiſſens unter ſorgfältiger Berückſichtigung der neuern 
Forſchungsergebniſſe niedergelegt. Nicht ſein geringſtes 
Verdienſt hierbei iſt der muſtergültige Anſchluß an 
die Brehmſche Thierſchilderung. Dadurch iſt erreicht, 
daß nicht nur die Abhandlung über die betreffende 
Thiergruppe auf den Stand der heutigen Wiſſenſchaft 
gebracht wurde, ſondern es iſt auch das buntichillernde, 
regſame und weitverzweigte Volk der Inſekten in 
jener reizvollen, feſſelnden Schrelbweiſe dargeſtellt, die 
das Brehmſche Lebenswerk jo überaus vortheilhaft 
kennzeichnet. 


Vermiſchtes. 


In das geheimnißvolle Verbrechen, das 
in Mühlhauſen i. E. an ie kleinen Blaue Kahn 
begangen wurde, ſcheint nun wirklich Licht zu kommen. 
Dieſes Licht leuchtet hinab in die dunkelſten Schichten 
der menſchlichen Geſellſchaft, in denen fich auch der 
Prozeß Heintze bewegte. Die verhaftete Frau heißt 
Maria Anna Schilly und iſt aus Altkirch. Ihre 
Feſtnahme verdankt man dem 8zjährigen Töchterchen 


eines Gärtners, das am gleichen Tage wie die Blanche] R 


Kahn von der Perſon angeſprochen und unter dem 
Verſprechen, ihr eine Puppe geben zu wollen, zum 
Mitgehen aufgefordert wurde. Dieſes Kind ging am 
Mittwoch Abend, wie ſeither öfter, in der vom Ver⸗ 
brechen her bekannten Straßengegend, als es die 
Perſon erblickte und in die Ziegelgaſſe gehen ſah. 
Von dem Vorgefallenen eritattete der Water ſofort 
Anzeige, und am kommenden Morgen bei 
grauen wurden alle verdächtigen Frauen aus jener 
Straße verhaftet. Bei der Konfrontirung bezeichnete 
ſowohl die kleine Gärtnerstochter, als die Couſine 
der Blanche Kahn mit Beſtimmtheit die Schilly als 
die Perſon, die beide Kinder angeſprochen und die 
Blanche mit ſich genommen habe. Die Schilly leugnet 
bis jetzt und ſucht durch Schreien und Toben die 
Kinder einzuſchüchtern, indeß vergeblich. Die Schilly 
iſt ein ſehr wüſt ausſehendes Frauenzimmer. Am 
Kanal hielt ſie ſich viel auf, weil ihr Zuhälter 


Nachſtehender Beſtellzettel für die Poſt⸗Abonnenten iſt abzuſchneiden, deutlich auszufüllen und unter 


geben, vo 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 
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die Lieferung der Zeitung gewünſcht wird. Um Störun 
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Name und Stand: 


e- 


Kaiſerl. Poſtamt zu 


Wohnort: 


M. Pf. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


Dezbr. 1892. 


Tages⸗ W 


gen in der Zuſendung zu 
s an Bekannte, welche no 


Kohlenarbeiter war, daher auch ihre Bekanntſchaft 
mit dem verhafteten Schiffer. Dieſer, Namens Bach, 
wurde am Sonnabend Abend von Hochfelden hier 
ausgeliefert. 

* Bon Wölfen aufgefreſſen. Aus Hermann⸗ 
ſtadt ſchreibt man der „Neuen Fr. Preſſe!? Am 
16. d. M., gegen Abend, wollte ein Bauer in Sieben⸗ 
bürgen ins Gebirge gehen, um nach ſeinen Schafen 
zu ſehen. Auf dem Wege durch den Wald wurde er 
von Wölfen angefallen und aufgefreſſen. Am nächſten 
Morgen fanden Hirten den zerfleiſchten Schädel, einen 
Fuß und einige zerriſſene Kleidungsſtücke; die Beſtien 
hatten nur dieſe Spuren zurückgelaſſen und alles 
übrige mitgeichleppt. Der ungewöhnlich frühe Winter 
hat die Wölfe ſchon nach Siebenbürgen gebracht; 
dieſelben nehmen ihren Sommeraufenthalt zumeiſt in 
Rußland und der Moldau, wo ſie dann im Winter 
nach Siebenbürgen oft in großer Anzahl kommen. 
Bei ſtrenger Kälte holen ſie ſich ihr Freſſen aus den 
Dörfern und wagen ſich ſelbſt in die Städte, wo 
ihnen dann meiſtens Hofhunde zum Opfer fallen. 
Seltener kommt es vor, daß die Wölfe Menſchen an⸗ 


fallen. 
Special⸗Depeſchen 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 23. Dez. Der „Kreuzzeitung“ 
zufolge wird der Kronprinz auf einem Kieler 
Gymnaſium ſtudiren. Der Kaiſer kaufte als 
künftige kronprinzliche Reſidenz das Gut 
Forſteneck an. 

Berlin, 23. Dez. In der Druckerei 
des „Vorwärts“ hat die Polizei geſtern 
28 ſozialiſtiſche Flugblätter veſchlag⸗ 
nahmt. 

— Durch Vertrag ging der Betrieb des 
Gruſonwerkes auf Krupp in Eſſen über. 

Karlsruhe, 23. Dez. Unter der 
Mannſchaft des erſten Badiſchen Leib⸗Grena⸗ 
dier⸗Regiments brach die Genickſtarre aus. 
Bisher ſind drei Todesfälle zu verzeichnen. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 23. Dezember, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 22. 12. 23.12. 
3½ pet. n Pfandbriefe 96,20 96,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,90 96,70 
Oeſterreichiſche Goldrente 8,40 98,20 
4 pCt. Ungariſche Gold rente 99,60 95,80 
Dallas anknoten 202,95 202,05 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,25 169,25 
Deutſche te Eon nnr 107,00 106,90 
4 pCt. preußiſche Conſolnsszs . . . 106,80 106,80 
4 pCt. Rumänie .. ; | 82,20 82,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 106,00 | 106,40 
Produkten-Börſe. 
Fein rem FE 22. 12. 23.12. 
Weizen Dez.⸗ Jan. 150,70 151,20 
Ar I, 09 u 6 Areale 152,00 | 152,50 
Roggen: Ruhig. | 
ez.⸗Jan 135,50 133,20 
2 ee BERNER 135,00 | 135,00 
2 ben „ RR 22,0 22, 
„ SE een 50,00 50,10 
= April⸗ Mai! 31 | 40,10 40,20 
d, ee 30,50 


Königsberg, 23. Dezember, — Uhr — Min. Mittags. 
. (Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll, Mehl- u. Spirituscommi ſag. geschäft) 


Loco contingent irt. 75 A Geld 
Loco nicht contingentirtt . 29,25 „ „ 
Danzig, 22. Dezember. Getreidebbörſe. 
Weizen (p. 745 Qual.⸗Gew.): unver. A 
Umſaß: 200 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 145—147 
5 hellbunt e erh. 144 — 
Tranſit hochbunt und weiß . | 126—128 
B . A RAR 25 
Termin zum freien Verkehr April-Mai | 151,50 
ranſit 1 125,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 145 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
inländiicher ©. BA MAIN 118—119 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 101-102 
ermin AprileMai . -» ....- 125 
me eis 1 — — dreh Ir 
egulirungspreis z. freien Verkehr. 
Gerſtes große (660 700 gg) 128 
kleine in g) * 108—112 
afer, inländiſcher Au 128 
tbjen, inländiſche 112—130 
1 65 Trani... RER 00 
Rübſen inländifcge % fle. 155 
ohzucker, inl., Rend. 88%, ftetig. 13,80 
Marktbericht 
von E. R. Waas r f 
Elbing, 23. Dezember 1892. 
Die 1 5 — von Getreide waren in der abge⸗ 
ale Woche etwas ſtärker und fanden diefelben zu 
bisherigen Preiſen willig Käufer. 


Bezahlt und anzunehmen iſt pro 1000 Kgr., Mark: 
eizen, hochbunt und hellbunt 135/60 Pfd. 148,00 
6,30), 130/32 Pfd. 146,00 (6,20), 127/30 Pfd. 
unt und rothbunt 135 —141 (5,75—6). 
Roggen, 116 Pfd. 115,00 (4,20), 120 Pfd. 112,50 
(4,50), 123 FR. 115,00 (4,60), 126 Pfd. 117,50 (4,70). 
Ger 38 kleine Futter 102 Pfd. bis 108 Pfd. 100,00 
(3,50) —105,50 (3,70), hell, große und kleine, 110 bis 
116 Pfd. 108 (3,80) —129 (4,20). 
geiler, nach Qualität, 112,00 (2,80) bis 124,00 (3,10). 
rbſen, weiße und grüne, Futter 111 (5,00 —120 
N50 Kochwaare 128 (5,75) —140 (6,30). k 
B. Die eingeklammerten Preiſe beziehen fich für 


Weizen pro 85 Pfd., Roggen pro 80 Pfd., Gerſte pro 
70 b. Hafer 525 50 Be Erbjen pro Pd 8 
Wer Dampfbetrieb einzurichten oder ſeine be⸗ 
ſtehende Anlage zu verändern wünſcht, wende ſich an 
R. Wolf, Magdeburg-Budau. Dieſe Firma 
die bedeutendſte Locomobil⸗Fabrik Deutſchlands, baut 
auf Grund 30 jähriger Erfahrungen Locomobilen mit 
ausziehbaren Röhrenkeſſeln, fahrbar und feſtſtehendt 
welche in der Landwirthſchaft und jeglichen Betrieben, 
der Klein⸗ und Großinduſtrie zu Tauſenden Ver⸗ 
wendung gefunden und ſich als ſparſamſte und dauer⸗ 
hafteſte Betriebsmaſchinen vorzüglich bewährt haben. 
Wolf'ſche Locomobilen gingen aus allen deutſchen 
Locomobil⸗Prüfungen wegen ihres äußerſt geringen 
Brennmaterial⸗Verbrauchs als Sieger hervor. 
Man verlange Muſter mit 
Angabe des G ten 


Stidenſtoffe 3:3: 


alſo aus erſter Hand in 
10 
von von Elten & Keussen, Crefeld. 


jedem Maaß zu beziehen. 


Am 1. Weihnachts⸗Feiertage. 

St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 

Vorm. 9% Uhr: Herr Propſt Zagermann. 
Evangel.-Iutherifche Hauptkirche zu 
St. ark 5 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Vorm. 94 Uhr Beichte. 
Große Doxologie von Bortnianski. 
„Freut euch, ihr lieben Chriſten“, von 
Leonhard Schröder, 1587. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuftädt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. 

Geſang des Kirchenchors: 
Große Doxologie von Bortnianski. 
Tochter Zions, Chor von G. F. Händel. 

Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Weihnachtsfeier mit Kinderpredigt. 
St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 

Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Niemann. 

Nachm. 4 Uhr: Weihnachtsfeier der 
Sonntagsſchule. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 

Abends 5 Uhr: Weihnachts-Abend— 
gottesdienſt. e 
Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Reformirte Kirche. 
en. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 

Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗ Gemeinde. 

Vorm. 93 Uhr: 
= Prediger Horn. 
In olfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung. 


Am 2. Weihnachts⸗Feiertage. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 


Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Mars ieh 


Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
94 Uhr Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
85 il. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 91 Uhr: Beichtandacht. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 93 Ubr: Herr Pfarrer Niemann. 
Vorm. 11% Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
9% Uhr: Beicht. N 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
decker. 
Reformirte Kirche. 
Hier kein Gottesdienſt. 
Pr. Holland: Vormittags 93 Uhr: 
Herr Prediger Dr. Maywald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vormittag 
9 Uhr Herr Prediger Hinrichs die Er⸗ 
bauung. 


Beifügung des qu. Betrages möglichſt ſofort dem Landbriefträger oder der Poſtanſtalt zu über⸗ 
ner empfiehlt es I, * dem 28. Dezember für das neue Quartal zu abonniren. 
ch nicht Abonnenten dieſer Zeitung find, wird freundlichſt gebeten. 
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beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
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Elbin 
Vom 23. Dezember 1892. 
Geburten: Kutſcher Friedr. Jäkel 
1 S. — Schloſſer Wilhelm Schampera 
aus Altona 1 S. — Schloſſer Paulus 
Popowski 1 T. 
Aufgebote: Tiſchler Gottfried 
Ehlert mit Katharina Vollert. 
Eheſchließungen: Kupferſchmied 
Ernſt Ritter mit Emilie Kehlmann. 
Sterbefälle: Fabrikarbeiter Franz 
Karioth S. 3 J. 


Aladt-Theater. 


Sonntag, den 25. Dezember 1892, 
mit gänzlich neuer Ausſtattung 
an Koſtümen und Requiſiten 
zum erſten Male: 


Faltinitza. 
Komiſche Oper in 3 Aufzügen von 
F. Zell und R. Gence. 
Muſik von Fr. von Supps. 


Montag, den 26. Dezember 1892, 
zum erſten Male: 


Die Orientreiſe. 
Schwank in 3 Akten von 
Oskar Blumenthal u. Guſtav Kadelburg. 
Verfaſſer des Schwanks „Die 
Großſtadtluft“. Tägliches Reper⸗ 
arg des „Leſſing⸗Theaters“ in 
erlin. 


Dienſtag, den 27. Dezember 1892: 
Einmaliges Gaſtſpiel des ruſſiſchen 
5 t Hofſchauſpielers 


Leon Resemann. 
Kean 


oder „Genie und Leidenſchaft“. 
Luſtſpiel in 5 Aufzügen 
nach Dumas von Ludwig Barnay. 
Nachmittags 4 Uhr: 


r Kinder⸗Vorſtellung. BE 
rinzeſſin Amaranth. 


Die Abend-Vorſtellung beginnt 
erſt um 7½ Uhr. 


Billets zu dieſen 3 Vorſtellungen 
werden von heute ab im Theaterbureau, 
Heiligegeiſtſtraße Nr. 27, abgegeben. 

Heiligen-Abend Nachmittag iſt das 
Theater-Bureau geſchloſſen. 


Am 31. Dezember: 


BALL. 


Anfang 8 Uhr. 

Karten zum Abendeſſen à 1,25 M. 
werden vom 27. d. M. ab von unſerm 
Oeconomen Herrn Schilling am Buffet 
abgegeben. N 

Das Comité. 


Weſlpr. Provinzial-Fechlverein 
zu Elbing. i 
Am 1. Weihnachts⸗Feiertage: 
Reſcheerung für Paiſenkinder 


in den Sälen des „Gold. Löwen“. 
Die Muſik wird v. d. Kapelle der 
Königl. Unteroffizierſchule zu Marien: 
werder ausgeführt. 
Programm. 
1) Speiſung der Kinder bei Tafelmuſik. 
2) Feſtrede des Hru. Pfarrer Rahn. 
3) Beſcheerung. 
4) Lebende Bilder. 
W Tanz. 
Kaſſenöffnung 5"/,, Anfang 6 Uhr. 
Der Vorſtand. 


ger Standesamt. me 


Schlafröcke fir Herren — Kragen — Manschetten 
Oberhemden — Tricotagen «. v. A. m. 


Pohl & Koblenz Nachfolg 


Unſer Ausverkauf in Kleiderstoffen, Teppichen u. ſ. w. 
bietet Gelegenheit zu wirklich vortheilhaften Einkäufen. 


tag, Abends 6 Uhr, 

im Etabliſſement Markthalle 
ſtattfindenden Kinder ⸗Beſcheerung, 
Deklamation und Tanzkränzchen 
erlauben wir uns unſere Collegen und 
Freunde einzuladen. 


Der Vorſtand. 

An Gaben für die Weihnachts- 
beſcheerung der Zöglinge der Taub⸗ 
ſtummenſchule ſind ſchließlich noch ein⸗ 
gegangen: 

Von Herrn Rentier Käwer 3 M., 
Herrn Oberbürgermeiſter Elditt 3 M., 
Frau Minna Räuber 3 M., Herrn 
Alexander Müller 5 M., Frl. Birkner 
3 M., Frl. Marie Räuber 2 Leſebücher, 
Herr Kaufmann Görtz 4 Unterröcke und 
6 Paar Hoſen, Frl. Peters 1 Unterrock, 
Frau Ligowski diverſes Backwerk, Frau 
Kienaſt diverſe Schreibmaterialien, Frau 
Schaumburg Wallnüſſe, Frau Bärecke 
verſchiedene Kleidungsſtücke. 

Allen gütigen Gebern ſagen wir den 
herzlichſten Dank. 

Elbing, den 23. Dezember 1892. 
Der Vorſtand des Vaterlündiſchen 

Lokal⸗Frauen⸗Vereins. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 19. De⸗ 
zember 1892 iſt an demſelben Tage in 
unſerm Geſellſchaftsregiſter unter Nr. 
165 die Firma Arthur Juling in 
Elbing, deren Inhaber die Wittwe 
Bertha Juling, geb. Hüllmann, 


und die 3 Geſchwiſter Paula Jo- 


hanna Elsbeth, Marie Anna 
und Bertha Anna Juling waren, 
gelöſcht. 

Elbing, den 19. Dezember 1892. 


Königliches Amtsgericht. 
Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Elbing 


Band I. Blatt 289 auf den Namen]! 


des Reſtaurateur August Tuchel 
in Elbing eingetragene, in Elbing, 
Junkerſtraße Nr. 19 und Neuſtädtiſche 
Stallſtraße Nr. 10 belegene Grundſtück 
Elbing II. Nr. 18 1 
am 3. März 1893, 
Vorm. 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
ſteigert werden. f 
Das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuſchlages wird 
am 7. März 1893, 
Vorm. 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle daſelbſt verkündet 
werden. 
Das Nähere ergiebt der Aushang 
an der Gerichtstafel. 
Elbing, den 14. Dezember 1892. 


Königliches Amtsgericht. 


Taillentücher, 


Kopftücher, Chenilletücher, Kopf⸗ 
ſhawls, Wollkapotten, 
Pulswärmer, Winterhandfchuhe, 

225 „ en 
Schürzen un orſe 
empfiehlt zu billigſten Preiſen 


Therese Leeder, 


Fleiſcherſtraße 10. 


Paul Laaser, 


pract. Zahnarzt, 
Lange Hinterſtraße Ar. 30, 


parterre. 


Wir empfehlen als 


[Welhnachts- Gescher 


in grössester Auswahl zu billigsten Preisen: 
Roben in schwarz und farbig — Jaquettes — Abendmäntel! 
© Seidene Schürzen — Wirthschafts- Schürzen 
Schirme — Taschentücher — Cravates — Halstücher 


Zu der am 1. Weihnachtsfeier⸗ | EB 


S 775 
1 
ve 45 2 
8 98 
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72 


9 n r ; 
PETER EEE TE F 


Alter Markt 19, 
empfiehlt = 
Cigarren, Cigaretten E 
in allen Preiſen & 
und nur ff. Qualitäten. = 
Präſenikiſtchen 
à 25 Stück nur von M. 1,00, f 
1,25, 1,50. 5 
Cigarren und Eigaretten⸗ 
Taſchen. 0 
Eigarren⸗Abſchneider, . 
Eigaretten⸗Maſchinen. 
Echt Wiener Meerſchaum⸗ u. 
Bernſtein⸗Cigarren⸗ und 
Eigaretten⸗Spitzen, 
Meerſchaum⸗Shagpfeifen, 
Holzpfeifen. 
Ca. 400 —500 Spazierſtöckeß 


unter Fabrikpreis. 


ſche „ 
Dr. Spranger“ Heilſalbe 
heilt gründlich veraltete Beinſchäden, 
knochenfraßartige Wunden, böſe 
Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
ze. Zieht jedes Geſchwür ohne zu 
ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei Huſten 
Halsſchm. Quetſchung ſofort Lin⸗ 
derung. Näheres die Gebrauchsanw. 
Zu Fe in den Apotheken & Schachtel 
0 Pf. 


Sonnabend Nachmittag, 
den 24. d. M., ziehe ich ein 


Faß ſehr guten 
Moſelwein 


(Graacher), 
von dem die Flaſche 80 Pf. koſtet, MA 
ab. An dieſem Tage ausnahms⸗ 
dweiſe 55 
* 65 Pf. = 
* . 
in mitgebrachten oder vorher zu @ 
mir geſchickten Moſelflaſchen. 


. Adol hKellnerNachf. 


eiligegeiſtſtraße 14. 5 


Gr SE TER 

Um zu räumen, verkaufe heute fette 
Speise-Karpfen 

zu mäßigen Preiſen. Neue Sendung 

Goldfiſche bei Hübert, Fiſchmarkt. 


Zum Zwecke der Erbſchafts⸗ 


regulirung ſollen die beiden 


Grundſtücke 


Innerer Mühlendamm Nr. 2a 
und Nr. 3 


entweder zuſammen oder einzeln ver⸗ 
kauft werden. Nähere Auskunft ertheilt 


Rechtsanwalt Aron, 
Alter Markt 57. 


Feiertagen iſt mein Geſchüft 
vollständig geſchloſſen. 


F. Dückmann. 


Auf dem Wege vom Güterboden 
zum Königl. Hof eine kleine ſchwarz⸗ 
lederne Reiſetaſche mit Inhalt verloren. 

Gegen Belohnung im Königl. Hof 
abzugeben. 
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Emm 


bieten einzig und allein dem kaufenden Publikum die von dem Waarenhanf & 


EWENTHAL 


eingeführten bidigen, aber freng jeſten Preile. 


588 


9 5 


Nachdem für die Herren⸗, Damen⸗ und Kinder⸗Confection 85 
Preisermäßigung eingetreten, habe mich entſchloſſen, auch für ex 


Kleiderſtoffe, Seiden⸗, Leinen⸗ 
und Baumwollwaaren 


1. ep 
erheblich herabsufchen 
FP TEST TEST ENIETEEN 


jo daß jetzt die 
ten Vortheile ge 


boten werden. 


25 
Nr 

ER N 3 3 HE 2 
r Dt a OR 


Der Ausverkauf 


dauert nur noch bis zum 1. Januar 1893. 
Weihnachtsfeſte mein gut ſortirtes Lager in 


AZ 
Uhren, Ketten, Anhängern 
zu den billigſten Preiſen unter zweijähriger Garantie. 
Wanduhren von 2,50 M. 
Wecker von 3 M. an, 
Regulatoren mit Schlagwerk, k. amerik. Werk, v. 20 M. an, 
Cylinderuhren von 8 M. an, 
gold. 14kar. Damen⸗Remontoirs von 22 M. au, 
ſowie ſämmtliche Ketten u. Anhänger zum Selbſtkoſtenpreiſe. 
Reparaturen werden nach wie vor zu den billigſten 
Preiſen unter Garantie ſchnell und ſauber ausgeführt. 


Empfehle zum 


an, 


N. Schwarzkopf, 


Alter Markt 16. 


Der 


| 


große 


Schuhwaaren-Ausvrkaf | 
9. Sthmiedetraße 9 


5 bietet jetzt die günſtigſte Gelegenheit N 
zu vortheilhaften Einkäufen für das 


Weihnachtsfeſt, 


| a da ſämmtl. Schuhwaaren f. Herren, 
[Damen und Kinder zu jedem mur au⸗ 
nehmbaren Preiſe verkauft werden. 


3. Willdor ff Nachf., 


deſtraße 9. 


9. Schmie 


2 
n 


Uhren, Gold., Silber. Granaken., 


Corallen⸗ und Alfenide⸗Waaren 


bietet die denkbar günſtigſte Gelegenheit, gute und 
billige Weihnachts⸗Geſchenke zu machen. 


Adolf Bukau, Goldſchmied, 


Alter Markt⸗ und Schmiedeſtraßen⸗Ecke. 


Roggenrichtſtroh 


kaufen wir zu höchſten Preiſen. Ab⸗ 
nahme täglich. Verwiegung auf unſerer 
Centeſimalwaage. 
Gebrüder Aris, 
Pr. Holland. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp. 


Herrſchaftl. Wohnung 


von 5 Zimmern mit Zubehör u. Waſſer⸗ 
leitung im Ganzen oder getheilt, eben- 
falls zwei große Stuben, parterre (auch 
möblirt), zu Bureau⸗Räumen geeignet, 
vom 1. Januar oder ſpäter zu verm. 
Heinrich, Alter Markt 2. 
Daſelbſt find eichene Möbel (Ein⸗ 
richtung für 1 Zimmer) 1 großer alt⸗ 
deutſcher, eichener Bücherſchrank, 1 engl. 
Mahagoni-Bettgeſtell mit Matratze und 


Wickelmachens werden angenommen!! ſprechender grauer Papagei mit 2 


on Joe Ser & Wolff. 


Kleiderſtoffe liefere jed. 
Damen⸗ Maaß zu Fabrikpreis 


Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei- 


Metallkäfigen zu verkaufen. 


1 Kaſtenſchlitten zu verkaufen. 
Lehr, Lackirermeiſter. 


Streut den Vögeln Fulter!! 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 302. 


Die Generalverſammlung. 


Aus der 
Naturgeſchichte des Vereinsweſens. | 
Von Hermann Robert. 
Schluß.) 


„Indem ich zugleich Namens des Vor⸗ 
ſtandes,“ ſagte der Vorſitzende, „den Dank für 
die ehrenden, unſer Verdienſt freilich über⸗ 
ſchätzenden Worte des Herrn Vorredners aus⸗ 
ſpreche, bemerke ich, daß eine Wahl durch Zuruf 
nur dann erfolgen kann, wenn kein Widerſpruch 
ſich erhebt. — Das iſt wohl der Fall. Ich 
ſtelle alſo den Antrag Faßloch: i 

„Verſommlung wolle den bisherigen Vor⸗ 

ſtand durch Zuruf wiederwählen“ 
zur Abſtimmung, und bitte diejenigen Herren, 
welche dieſen Antrag annehmen wollen, ſich 
von ihren Plätzen zu erheben.“ (Herr Menzel 
ſetzte ſich, die Herren Unverzagt, Faßloch und 
Märker ſtanden freudig auf, der Schriftführer, 
Herr Dietrich, folgte zögerud, der Kaſſenwart 
blieb ſitzen.) — „Das iſt die Mehrheit; der 
Antrag Faßloch iſt angenommen, die Herren 
Dietrich, Büchſel und Menzel ſind wiedergewählt. 
— Meine Herren! Tief gerührt durch Ihr Ver⸗ 
trauen, darf ich vor Ihnen, zugleich im Namen 
der beiden Mitgewählten, die Annahme Ihrer 
ehrenden Wahl erklären. Wir werden nicht 
nachlaſſen, durch feſtes, mannhaftes Auftreten 
nach oben und unten dem Gemeinnützigen 
Verein die ihm zukommende Stellung zu wahren, 
ſoviel in unſern ſchwachen Kräften ſteht.“ 

Wirklich etwas bewegt, wechſelte Herr 

Menzel mit den Herren Büchſel und Dietrich 
einige Worte und fuhr dann fort: 
„Der uns, Ihrem wiedergewählten engern 
Vorſtand, als erſte Amtshandlung obliegenden 
Verpflichtung zur Wahl dreier Beiſitzer ſind 
wir in der Weiſe nachgekommen, daß wir die 
bisherigen Beiſitzer, in erſter Linie Herrn Re⸗ 
dakteur Unverzagt, ebenfalls wiedergewählt 
haben. Es freut mich, letzterem zugleich da⸗ 
durch eine Anerkennung feiner ſelbſtloſen Amts⸗ 
niederlegung, die bekanntlich heute Abend unſeren 
Verhandlungen ſehr förderlich geweſen iſt, dar⸗ 
bringen zu können. Wer ſich ſelbſt erniedrigt, 
wird erhöhet werden. Ich frage Herrn Un⸗ 
verzagt, ob er die Wiederwahl annimmt.“ 

Herr Unverzagt ſtand auf, ſtützte beide 
Hände auf die Tiſchkante und ſagte: „Es kann 
mir nur eine Ehre und Freude ſein, im Verein 


Elbing, den 24. Dezember. 


mit ſo wohlbewährten Kämpen überall für das 
Wohl unſerer Stadt einzutreten, wohin uns 
ar der oft dornenvolle Pfad der Pflicht führen 
möge. 


„Nah bei einander wohnen die Gedanken, 
Doch hart im Raume ſtoßen ſich die Dinge.“ 


Dies letztere, das harte Aneinanderſtoßen, 
kann die Zukunft dereinſt auch unſerm Verein 
bringen. Dann, meine Herren, werden Sie 
mich ſteis auf meinem Poſten finden. — Ich 
nehme die Wiederwahl dankend an.“ 

„Ich begrüße Herrn Unverzagt freudig von 
neuem im Vorſtande,“ fuhr Herr Menzel fort. 
— „Meine Herren, unſere Tagesordnung iſt 
erſchöpft. Wünſcht Jemand noch das Wort 
in einer Vereinsangelegenbeit? — Es iſt nicht 
der Fall. Es erübrigt alſo nur noch, daß der 
Herr Schriftführer das Protokoll erledigt und 
nebſt ſämmtlichen anweſenden Vorſtandsmitglie⸗ 
dern zwei nicht dem Vorſtande angehörige 
Mitglieder daſſelbe unterſchreiben.“ 

Beides geſchieht; es iſt 91 Uhr geworden. 
— „Meine Herren,“ ſpricht noch einmal Herr 
Menzel, „ich kann die Verſammlung nicht 
ſchließen, ohne dem Wunſche Ausdruck zu geben, 
daß das neu beginnende dritte Jahrzehnt des 
Gemeinnützigen Vereins ihm ſelbſt und unſerer 
lieben Vaterſtadt ein recht ſegensreiches ſein 
möge. — Ich ſchließe die Generalverſammlung 
und danke den Herren für ihr Erſcheinen.“ 


* * 
* 


Als die Theilnehmer an dieſer denkwürdigen 
Sitzung um 113 Uhr die nun folgende gemüth⸗ 
liche Nachſitzung aufhoben, wußte Herr Faßloch 
befriedigt, daß 34 Glas ſeines Bräus weniger 
auf der Welt ſeien. 

Andern Tages war im „Schenkhauſer Kurier“ 
folgender der Feder des Chefredakteurs Unver- 
zagt entſtammender Bericht zu leſen: 

„Geſtern Abend fand im Saale des Goldenen 
Adlers die 20. Generalverſammlung des Ge— 
meinnützigen Vereins ſtatt. Dieſelbe ſchloß 
zwei Jahrzehnte des ſegensreichen Wirkens 
dieſes Vereins ab. Was derſelbe im Laufe 
von 20 Jahren unſerer Stadt geweſen, was 
er für das Gemeinwohl geleiſtet hat, es 
ſteht in den Blättern der Stadtgeſchichte 
geſchrieben; Jedermann weiß es und keiner 


Wiederholung bedarf es an dieſer Stelle. Von 
einer beſondern Feier des 20jährigen Beſſehens 
hatte die Vereinsleitung Abſtand genommen, 
offenbar in der Abſicht, dem Verein auch die 
allergeringſten, nicht unmittelbar dem Vereins⸗ 
zwecke dienenden Ausgaben zu erſparen. — 
Ueber die geſtrige Generalverſammlung iſt zu 
berichten, daß dieſelbe in erfreulicher Weiſe völlig 
ausreichend beſucht war. Der von dem lang⸗ 
jährigen Vorſitzenden, Herrn Rentner Menzel, 
vorgetragene Geſchäftsbericht fand allſeitige 
Genehmigung, desgleichen die von Herrn Apo⸗ 
theker Büchſel mit peinlicher Genauigkeit ge⸗ 
führte Kaſſenrechnung. Bei der Neuwahl 
des Vorſtandes wurden ſämmtliche bisherige 
Mitglieder wiedergewählt. — Wir können bei 
dieſer Gelegenheit erwähnen, daß auf Betreiben 
des Vereins hin demnächſt mit der Asphaltirung 
des Bürgerſteiges am Marktplatz begonnen 
werden wird.“ 


* 
* * 


Der Gemeinnützige Verein beſteht noch 
heute in Schenkhauſen, und wer wiſſen will, 
wo dieſe Stadt liegt, der ſuche nur; er findet 
ſie ſicher und ſich ſelbſt vielleicht mitten da⸗ 
rinnen. 


Der weiſe Selim, 
oder: 
Die Flaſche des Glücks. 


Ein Märchen von Rudolf Hirſchberg. 


Als der alte Haſſan ſtarb, hinterließ er 
ſeinem einzigen Sobne Selim 1000 Zechinen 
und drei ſehr große, ſeltſam gebaute Flaſchen, 
ſowie die Mahnung, die väterliche Erbſchaft 
weiſe zu verwenden und ſein Glück damit zu 
machen. Nach Ablauf der üblichen Trauerfeiſt 
beſchloß nun der Erbe, mit der weiſen Ver⸗ 
wendung zu beginnen. Das Geld verſtändig 
zu gebrauchen, ſchien ihm nicht ſchwer. Um fo 
mehr Kopfzerbrechen machten ihm die drei 
Flaſchen. Zwei davon waren ohne jede Auf⸗ 
ſchrift, und die eine zeigte ſich mit 
klarem Waſſer, die andere mit ſchwarzer 
Tinte gefüllt. Die dritte enthielt einen rothen 
Saft und auf einem auf das Glas ge⸗ 
klebten Zettel das Wort „Bordeaux. Da 
merkte Selim, daß das Gefäß einen köſtlichen 
Trank enthielt; aber er gedachte auch der 
Reblaus und erkannte, daß Mohamed zwar den 
Wein, nicht aber dieſen rothen Saft verboten 
habe. So koſtete er und ſpürte einen kräftig n 
Wohlgeſchmack. Er beſchloß daher, ſein Glück 
mit dieſer Flaſche zu machen, ſich um ſeine 
Mitmenſchen vor der Hand gar nicht 31 
kümmern und nur für ſich ſelbſt zu leben. Alſo 
ſchloß er ſich mit dem Tranke in ſein Haus ein 
und war drei Wochen lang ſehr glücklich aus ſeiner 
erſten Flaſche. Denn der Wein war von einem 


und unſchädlicher, als mancher echte Wein, 
hergeſtellt worden. Als aber die Flaſche leer 
war und er auf den Markt ging, um neuen zu 
kaufen, packten ihn die Scharwächter und 
ſchleppten ihn vor den Kadi. Der ſchalt ihn 
bart wegen ſeiner Sünde und verurtheilte ihn, 
50 Zechinen an die Armen zu zahlen zur 
Strafe für ſeine Ungeſetzlichkeit. Vergebens 
wandte Selim ein, ſein Wein ſei unecht geweſen 
und man könne ihm gar nicht nachweiſen, daß 
er wahren Wein getrunken habe. Der Kadi 
entgegnete ihm: „Ich kann Dir allerdings 
auch nicht beweiſen, daß Mohamed ein wahrer 
Prophet geweſen iſt; aber ich glaube es. So 
kann ich Dir auch nicht beweiſen, daß Du 
wahren Wein getrunken und Mohemeds Geſetz 
übertreten haſt; aber ich glaube es. Zahle 
Hy Strafe, gehe nach Haufe und befjere 
ich.“ 

Selim zahlte mit Schmerzen ſeine 50 Zechi⸗ 
nen und überlegte, was er nun anfangen ſollte. 
Das Glück der erſten Flaſche war zu kurz ge⸗ 
weſen. Er hatte zwar noch über 900 Zechinen, 
konnte ſich aber doch der Einſicht nicht ver⸗ 
ſchließen, daß er zu keinem Glück kommen würde, 
wenn er von ſeinem Kapital immer nur weg⸗ 
nähme. Er mußte alſo etwas unternehmen. 
In ſolchen Gedanken griff er zu der zweiten 
Flaſche, die mit ſchwarzer Tinte gefüllt war, 
und ſprach zu ſich ſelbſt: „Wenn ich mich von 
aller Welt abſchließe, kann ich mein Glück na⸗ 
türlich nicht machen. Darum hat mir auch die 
erſte Flaſche zu nichts verholfen. Ich werde 
mich jetzt an die klügſten und weiſeſten Männer 
der Stadt wenden, um mein Glück zu machen; 
und dazu kann ich dieſe Flaſche mit Tinte wohl 


brauchen.“ N 


Darnach ſetzte er ſich hin, trieb ſeine frühe⸗ 
ren Studien weiter, machte zierliche Gedichte 
und ſchrieb gelehrte wiſſenſchaftliche Werke, die 
ſo ſchön und herrlich waren, daß er in der 
ganzen Stadt berühmt wurde und man ihn 
trotz ſeiner verhältnißmäßigen Jugend den weiſen 
Selim nannte. So war er drei Jahre lang 
ſehr glücklich aus ſeiner zweiten Flaſche, und 
während die erſte Flaſche nach drei Wochen leer 
geweſen war, ſchlen die zweite auch jetzt nach 
drei Jahren noch eine ſchier unverwüſtliche 
Menge Flüſſigkeit zu enthalten. Aber während 
er nach den erſten drei Wochen noch eine be⸗ 
deutende Summe Geldes beſeſſen hatte, war 
ihm jetzt trotz ſeiner einfachen Lebensweiſe nur 
ein einziges Goldſtück übrig geblieben. Denn 
ſeine Bücher koſteten ihm zwar ſehr viel, trugen 
ihm aber auch nicht einen Piaſter ein. Weiſe 
und kluge Männer, an die er ſich ja in ſeinen 
Schriften wendete, gab es nämlich wie 
überall, ſo auch in Selims Stadt nur ſehr 
wenige. Die wenigen aber waren arm und 
konnten ſeine Bücher nicht kaufen, ſo gern ſie 
es gethan hätten; denn Selim hatte wirklich 
manches Gute und Schöne geichrieven. Die 
übrigen Leute aber bießen ihn zwar den melfen 


Freunde ſeines Vaters welt wohlſchmeckender Selim, aber ſeine Bücher verſtanden ſie nicht. 


So kam es, daß er zwar ſehr berühmt, aber 
ganz arm geworden war. 

Wie er nun erkannte, daß das Glück der 
zweiten Flaſche zwar noch nicht erſchöpft ſei, 
aber doch aufhören müſſe, weil er nur noch 
für wenige Tage zu leben hatte, griff er in 
ſeiner Rathloſigkeit nach der dritten Flaſche, die 
das Waſſer enthielt. Das Waſſer war natürlich 
ſtinkend und trübe geworden. Aber, als er es 
ſich eine Weile betrachtet hatte, kam ihm über 
dem faden Duft der Flaſche ein Gedanke. Er 
beſchloß, ſich künftig nicht mehr an die Weiſen 
und Klugen der Stadt zu wenden, ſondern 
an die übrigen Leute, die viel im Beutel und 
wenig im Kopfe hatten. Er begab ſich alſo 
mit ſeiner letzten Zechine auf den Bazar und 
kaufte eine Menge kleiner Flaſchen. Die füllte 
er zu Haufe aus der großen ererbten Flaſche 
und klebte ſchöne Pergamentſtreifen daraus, die 
er ſich aus ſeinen theuren Schreibheften zur echt⸗ 
ſchnitt. Dann ſchrieb er auf einige der Flaſchen 
„Lebensbalſam“, auf andere „Augenwaſſer“, 
auf wieder andere „Liebesel'xir“, „Gichtſalbe“ ꝛc. 
und verſiegelte ſie darauf mit dem Knauf ſeines 
Dolches. So zugerüſtet brachte er ſeine Waare 
auf den Markt und verkaufte jede Flaſche für 
eine Zechine. Am erſten Tage hatte er 60 
Zechinen aus ſeinen Flaſchen gelöſt, und nach 
drei Tagen war ſein Vorrath an ſtinkendem 
Waſſer zu Ende. Raſch entſchloſſen warf er 
ein todtes Huhn und allerlei Abfall in die 
leere Flaſche und füllte ſie jeden Tag friſch 
aus dem Brunnen. 

Nach einem Jahre hieß er nicht mehr der 

weiſe, ſondern der reiche Selim; denn wenn 
ſich auch ſeine früheren klugen Freunde von 
ihm wandten, ſo fiel ihm doch die ganze übrige 
Stadt zu und prles ihn hoch ob ſeines Reich⸗ 
thums und ſeiner wunderbaren Heilkunft. Als 
er nun 30 Jahre lang aus der dritten Flaſche 
ſehr glücklich geweſen war, da war dieſe gleich— 
wohl dank des Brunnens noch ebenſo voll wie 
u Anfang; ja die beiden anderen großen 
laſchen hatten ſich ebenfalls mit ſtinkendem 
Waſſer gefüllt. So hätte das unerſchöpfliche 
Glück der Flaſche in alle Ewigkeit dauern 
können, wenn nicht der Tod eines Tages den 
weiſen und reichen Selim trotz ſeiner Lebens— 
elixire mit ſich genommen hätte. — Als er 
ſtarb, trauerte die ganze Stadt um ihn, und 
ſeine Söhne wurden ſo reich, daß fie ſchließ⸗ 
lich ſelbſt an die Wunderkraft des ſtinkenden 
Waſſers glaubten. 


Mannigfaltiges. 


— Ein energiſcher Herr iſt der 
Amtmann Fuß im Stift Keppel bei Siegen. 
Derſelbe erläßt folgende Bekanntmachung: 
„Die leider immer mehr überhand nehmende 
Rohheit der männlichen Jugend, welche 
hauptſächlich in dem übermäßigen Genuß 


geiſtiger Getränke ihre Urſache hat, macht 
es mir zur Pflicht, nach Möglichkeit auf 
die Einſchränkung der Gelegenheit zu Aus: 
ſchreitungen hinzuwirken. Ich verbiete daher 
hierdurch für den Umfang des Amtsbezirks 
Hilbenbach folgende vielfach noch beſtehende 
Gebräuche: Das Verkleiden als Nikolaus 
am Nikolausabend, das ſogenannte „Würſte⸗ 
aufheben,“ das Neujahrsſingen am Sylveſter⸗ 
abend und Neujahr, Anſagen oder Glückwünſchen 
am Neujahrstage, das Peitſchenknallen und 
ſonſtiges Skandalverüben (jog „ Platzen“) 
vor dem Hauſe der Verlobten am Abend 
des Tages, an welchem dieſelben das Auf- 
gebot beantragt haben, das „Seilhalten“ bei 
der Rückkehr von der Trauung, das Schießen 
bei Hochzeiten und alle ähnlichen Unſitten, 
mit welchen das „Aufheben“ oder richtiger 
geſagt, das Erbetteln von Geld verbunden 
iſt, und ich werde jede Zuwiderhandlung 
gegen dieſes Verbot, ſofern nicht nach anderen 
Strafbeſtimmungen eine höhere Strafe ver- 
wirkt ift, nach § 360 Nr. 11 des Reichsſtraf— 
geſetzbuchs als groben Unfug mit einer 
Geldbuße von mindeſtens 10 M. oder 
entſprechender Haft beſtrafen. Den Wirthen 
ſchärfe ich die ſtrengſte Befolgung der Vor: 
ſchriften über die Polizeiſtunde und der 
ſonſtigen ihr Gewerbe betreffenden Beſtimmungen 
ein und bemerke, daß ich bei Uebertretungen 
derſelben auch gegen fie mit rückſichtsloſer 
Strenge einſchreiten werde. Den Arbeit— 
gebern möchte ich ans Herz legen, daß ſie 
jeden Arbeiter mit ſofortiger Entlaſſung 
bedrohen, der ſich in ſchuldhafter Weiſe an 
Schlägereien betheiligen ſollte; denn nur 
durch einmüthiges Zuſammenwirken der Polizei ⸗ 
behörde und der Brodherren und aller Gut⸗ 
gefinnten wird der eingeriſſenen Zügelloſigkeit 


wirkſam begegnet werden können. Stift 
Keppel, den 13. Dezember 1892. Der 
Amtmann: Fuß.“ 


— Von dem Doktorjubiläum einer 
Dame wird aus Petersburg berichtet. Frau 
Dr. R. P. Sußlow, die erſte ruſſiſche Frau, 
die mit dem Diplom eines Doctor medieinae 
ausgeſtattet wurde, beging dieſer Tage ihr 
fünfundzwanzigjähriges Doktorjubiläum. Die 
Jubilarin iſt die Tochter eines Bauern aus 
Niſhni Nowgorod. Ihr Vater war Guts⸗ 
verwalter und reich genug, der Tochter eine 
gute Erziehung in einem Moskauer Mädchen⸗ 
Penſionat zu geben. Von dort kam ſie nach 
Petersburg, beſtand an einem Mädchen⸗ 
Gymnaſium die Maturitätsprüfung und 
wurde in der medico⸗chirurgiſchen Akademie 
als freie Zuhörerin zugelaſſen. Sie konnte 


jedoch an der Akademie bei den damaligen 


Verhältniſſen die höhere mediziniſche Bildung 
nicht vollenden und kein Diplom erhalten. 
Das junge Mädchen reiſte in Folge deſſen 
in die Schweiz, abſolvirte an einer dortigen 
Univerſität den vollen mediziniſchen Kurſus 
und wurde dort zum Dokter der Medizin, 
Chirurgie und Geburtshilfe promovirt. Noch 
als Zuhörerin der Akademie hatte ſie eine 
phyſiologiſche Arbeit geſchrieben, die bereits 
damals in einem mediziniſchen Journal 
veröffentlicht wurde; dieſe Arbeit bildete die 
Grundlage zu ihrer Doktor⸗Diſſertation 
und den Anfang zu mehreren anderen mediziniſchen 
Abhandlungen, die ſie ſpäter veröffentlichte. 
Nach Rußland heimgekehrt, erhielt ſie das 
Recht der ärztlichen Praxis und wurde bald 
eine ſehr geſuchte Spezialiſtin für weibliche 
Krankheiten. 

— Zur Kennzeichnung der Zu⸗ 
ftände im Kaukaſus berichtet der „Kawkos“ 
über folgenden blutigen Vorgang: Am 21. 
November beorderte der Kaſachimſche Kreischef 
den Priſtaw Haſſan⸗Beg Monnedow ins 
Dorf Krachkaſſaman am Ufer der Kura 
zur Ergreifung des flüchtigen Hamid Iskander⸗ 
Ogli, eines Bruders des bekannten Räubers 
Kärim. Dem unter Bedeckung im Dorfe 
Angelangten ward der Geſuchte durch den 
Dorfälteſten auch wirklich vorgeführt, doch 
erſchien er in voller Rüſtung. Allem zuvor 
befahl ihm der Priſtaw, die Waffen abzulegen, 
was der Räuber damit beantwortete, daß er 
die Flinte anlegte und den Priſtaw durch 
einen wohlgezielten Schuß zu Boden ſtreckte. 
ſo daß der Getroffene leblos liegen blieb. 
Die berittene Begleitung des Priſtaws, wie 
auch der Dorfälteſte ſtürzten ſich auf den 
Mörder, um ihn feſtzunehmen, doch dieſer 
wehrte ſich mit ſeinem Dolche ſo nachdrücklich, 
daß er ſeine Angreifer ſämmtlich ſchwer 
verwundete. Wiewohl ſelbſt an der Hand 
verletzt, ſprang er ſodann auf das Pferd 
eines der kampfunfähig gewordenen Männer 
und jagte davon, gefolgt von ſeinem zweiten 
Bruder Medſhed. Der von dieſem Vor⸗ 
gang benachrichtigte Kreischef beorderte ſo⸗ 
fort zwei ſeiner Gehilfen und alle vor⸗ 
handenen Priſtawe mit einem verſtärkten 
Kommando Berittener und Koſaken zur 
Verfolgung des Räubers. Gleichzeitig ver⸗ 
fügte die Tifliſer Kreisadminiſtration die 
Beſetzung ſämmtlicher aus dem Bezirk hinaus⸗ 
führenden Wege und Stege. 

Sind Pfannkuchen Konditorei⸗ 
waren? Dieſe Frage, die eigentlich erſt am 
Sylveſterabend „aktuell“ zu werden pflegt, be⸗ 
ſchäftigt jetzt die ſächſiſchen Verwaltungsbehörden 
ſehr angelegentlich. Es waren nämlich über die 


Frage, ob Pfannkuchen zu den Konditoreiwaaren, 
für deren Verkauf an Sonn⸗ und Feſttagen eine 
ſünfſtündige Geſchäftszeit inne zu halten iſt, 
oder zu den Bäckerwaaren, für welche ein weite⸗ 
rer Spielraum beſteht, zu rechnen ſind, Zweifel 
entſtanden, indem die Bäcker⸗Innung zu Großen⸗ 
hain ſich darauf ſtützte, daß Pfannkuchen als 
Hefengebäck zu den Bäckerwaaren zu rechnen 
ſeien. Die königliche Kreishauptmannſchaft 
Dresden hat jedoch den Rekurs der Innung, 
den dieſe gegen den ihr ertheilten abfälligen Beſcheid 
eingewendet hatte, verworfen, weil unter der 
weißen Bäckerwaare im Sinne der Landes⸗ 
geſetze, die Sonn-, Feſt⸗ und Bußtagsfeier be⸗ 
treffend, vom 10. September 1870 im All⸗ 
gemeinen nur das aus Weizenmehl und Hefe 
hergeſtellte Gebäck zu verſtehen ſei, welche s. wie 
Dreierbrödchen, Milchbrödchen, Semmel, Hörn⸗ 
chen u. ſ. w. als Frühſtückswaare bezeichnet 
zu werden pflegte, zu dieſer einfachen Gebäck⸗ 
ſorte aber die mehr der Luxusbäckeret angehörenden 
Pfannkuchen nicht gerechnet werden könnten. 

— Eine fette Ente verbreitet das 
„Reuter'ſche Bureau“: „Elne eigenthümliche 
chirurgiſche Operation hatte letzten Tage eine 
Frau Savage in Lincoln zu beſtehen. 
Dieſelbe hatte ein Raſirmeſſer verſchluckt. Wie, 
wird nicht geſagt. Genüge es, daß es ihr nach 
einer Operation, welche 50 Minuten dauerte, 
herausgeſchnitten wurde.“ — Genüge es. N 

— Von dem Grafen Geza Zichy, dem 
bekannten Klaviervirtuoſen und Intendanten 
der ungariſchen Nationaloper, wird ſoeben ein 
Gedicht veröffentlicht, dem ein rührender Ge⸗ 
danke zu Grunde liegt: 

Drei Waffen. 

In einem Zimmer auf grünem Tuch 

Hängt meine Waffen trophäe; 
So oft ich ſie erblicke, wird 
Im Herzen mir ſo wehe. 

Ein Schwert die eine iſt; das hat 
Mein Vater einſt getragen, 
Mit dem er manche grimme Schlacht 
Für's Vaterland geſchlagen. 

Die zweite jene Flinte iſt, 
Die mir den Arm zerſchoſſen; 
Die Sache lief noch glücklich ab, 
Hab keine Thräne vergoſſen. 

Die dritte meinem Sohn gehört‘, 
Mit ihm ſtarb all mein Hoffen — 
Die kleine Kinderflinte iſt's, 

Die mich ins Herz getroffen. 


eiteres. 

„(„Was iſt Aufrichtigkeit?“ fragt ein 
Herr die Soubrette Putzig und dieſe antwortet: 
„Wenn ich all' das Böſe gerade herausſage, 
was ich von meinen Freundinnen denke.“ 
Verantwortlicher Redacteur: George Spißer 

in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. 


